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35. Jahrgang
 

Die weihnailitliibe Welt
Schneeflorken tanzen lustig vom Himmel und setzen der

winterkalten Welt eine weihnachtliche Festhaube auf. Und
über diese weihnachtliche Welt klingen unb singen die Glat-
ken den Weihnachtsgruß: »Friede auf Erdenl« Es ist im-
mer wieder das gleiche und doch neue Bild. Weihnachten
ist das Fest der Herzen, der Liebe, der Freude.

Dazu paßt aber wenig das politische Geschehen, das rings
um uns in der Welt sich zeigt. Es ist ein Widerspruch, von
,,politischer Weihnacht« zu sprechen, weil Weihnachtsgeist
und politischer Geist innerlich und ihrem Wesen nach sich
nicht zusammenbringen lassen.

Weihnachten —- das Fest der Liebe, der Freudel Kann
nicht auch Politik von Liebe und Freude erfüllt fein? Lassen
wir den Blick in das politische Geschehen unserer Tage
schweifen. Nirgends finden wir Liebe, Freude oder Friede.
Jni Gegenteil, politische Krisen und Spannungen, Kampf-
lärm und Kriegsopfer. Meinungs- und parlamentarische
Kämpfe in allen Ecken und Enden der Welt. Es erübrigt
sich, sie aufzuzählen. Wir brauchen nur die Zeitung zur
Hand zu nehmen, um festzustellen, wie wenig die Mensch-
heit vom Weihnachtsgeist ergriffen worden ist.

Und wie ist es bei uns daheim im deutschen Vaterland?
Rein äußerlich ist behördlicherseits gleichsam der Weihnachts-
Lriede verordnet worden, das heißt, alle Veranstaltungen
ie auf unser Alltagsleben bezug haben, die uns in das

politische Tagesgeschehen hineiiiführen, sind in der Weih-
nachtszeit aiisgefallen, damit sich der deutsche Mensch
ganz auf den weihnachtlichen Frieden einzustellen vermag.
Nur das wurde herausgestellt, was den weihnachtlichen
M;««die1oeihira-ctnlirtje Freude erhöhen 'tann: -«Eine«« Rie-«
senorganisation wurde in Gang gesetzt, deren Aufgabe der
Ausgleich sozialer Gegensätze ist, die dort hilfreiche banb
bietet. wo der Alltag noch grau und kalt ist.

Wer »politische Weihnachten« im besten Sinne des Wor-
tes keiinenlernen will, Der möge einmal die Ta esarbeit der
RS.-Volkswohlfahrt in der praktischen Durch ührung des
Winterhilfswerkes verfolgen. Volkswohlfahrt ist poli-
ti s ch e Arbeit. ist höchster Dienst am Volk, ist Tat geworden
Sozialpolitik. Millionen deutscher Volksgenossen sind in
diesen Tagen von der Winterhilfe betreut worden, so daß sie
heute. am Festta« der Liebe, am Weihnachtstag, mit fro-
hen, glücklichen ugen unD Danlbarem Herzen teilnehmen
dürfen an Dem Wort der Verheißun : »Friede aus Erden
und den Menschen ein Wohlgefallenl«

So sollte und könnte nach nationalsoziasistischen Be-
griffen die weihnachtliche Welt überall aus ehen. Dazu ist
allerdings Voraussetzung, daß alle Menschen und Völker
weihnachtswillig sind. Mit großen Worten und billigen
Gesten ist kein Weltfrieden, ist kein Weihnachtssrieden her-
zustellen. Hierzu müssen die Herzen und Seelen erfüllt fein
von dem Wunsch und Wollen. nicht nach »politischen« Er-
wägungen und Rechnungen »Frieden« zu stiften, sondern
nach senen (Belegen, Die einen Ausgleich zu schaffen ver-
mögen zwischen Recht und Macht, zwischen stark und
schwach, zwischen arm und reich.

Welches ist denn der Sinn des großen Weihnachts-
wunders und der weihnachtlichen Verheißung? Doch in
erster Linie Der, daß der Geist des Bösen, des Sündigen,
des Herrschsüchtigen überwunden wird durch den Geist der
Liebe, der Wahrheit und der Gerechtigkeit. Denn Weih-
nachtsgeist setzt in erster Linie Gerechtigkeit voraus, Ge-
rechtigkeitnicht lediglich im Sinne geschriebener Gesetze, son
dern Gerechtigkeit vor allem im sozialen Sinne, im Sinne
des Dienstes an dem Nächsten.

Jn Den vergangenen Tagen ist viel über den französisch-
englischen ,.Friedensplan« geredet und geschrieben worDen.
Wie wenig dieses Diplomatenwerk mit wahrem Frieden,
mit Gerechtigkeit etwas zu tun hatte, haben uns seine Rück-
wirkungen gezeigt. Kabinette haben geschwankt, Minister
wurden gestürzt, und in Afrika selbst sind die Opfer blutigei
Denn ie geweien. Dieser »Frieden« war eben politisch er-
rechnet, aber nicht mit Dem Herzen erfühlt.

Es ist oft gesagt und ebensooft bewiesen worden, daß
ein deutiches Weihnachten nirgends in der Welt gefeiert und
empfunden werden kann. Das Weihnachtsfest hat sich gleich-
sam aus dem deutschen Gemüt heraus entwickelt unb ist
mit dem deutschen Menschen innerlich verwachsen. Daraus
erklärt sich auch, daß die deutschen Menschen um die Weihi
nachtszeit herum alle von diesem Weihnachtsgeist erfaßt
werben. Und wenn na den unseligen Jahren der Nacht
kriegszeit die Gemütstie e des deutschen Weihnachtsfestes
mehr und mehr verlorenzugehen drohte, so ist sie heute
durch den Nationalsozialismus wieder voll entwickelt wor-
Den. Die Forderun des Winterhilfswerks: »Jeder deut-
schen Familie einen eihnachtsbaum« ist der sichtbare Aus-
ruck dafür. daß wir in Deutschland nicht nur Weihnachten
aus alter Gewohnheit, sondern aus innerem Empfinden
und im Sinne der weihnachtlichen Verhei ung zu feiern be-
reit sind. Denn seder einzelne ist von d efem Weihnachtss
geisi erfüllt. Deshalb singen uns die Weihnachtsglocken ein
wirklich gnadenbringendes Weihnachten in die Herzen und
Seelen. «

 

s

 

 

i ‑ Jtalieniskhe Beforguisse
Tiefer Eindruck der Ernennung Edens zum Außenminister

Die Ernennung Edens zum britischen Außenminister
als Nachfal er Haares wird in London als Deutliches freun-
zeichen für ie geplante Rückkehr zum Vätkerbundsgedanken
gewertet.

Jn politischen Kreisen legt man Wert auf Die Feststel-
Jung, daß Eden der britische Diplomat sei, der die wenigsten
Vindungen an alte Gedankengänge unb Kriegsüberliefe-
rungen der englischen Diploinatie besitze. Sein Hauptbestres
ben werde nach Ansicht unterrichteter Persönlichkeiten, die
zu Eden Jahre hindurch in engen persönlichen Beziehungen
gestanden haben, Darauf gerichtet sein, den Völkerbund zu
resormieren.

Jn der Presse findet die Ernennung einhellige Billi-
gung. Der Eindruck in Genf werde vorzüglich sein, während
Rom darin eine feindselige Handlung sehen werde, was aber
von allen Blättern mit bemerkenswertem Gleichmut auf-
genommen wird. Sie heben hervor, daß Eden mit 38 Jah-
ren der jüngste Außenminister Großbritanniens seit den letz-
ten drei Menschenaltern sei. Nur ,.Morningpost« und »Daily
Mail« äußern sich Öurüdhaltenb. Allgemein gilt Eden als
der Mann, der von Den amtierenben Kabinettsministern am
wenigsten durch Den letzten Friedensplan belastet ist.

Befihleunigte Verhandlungen iiber Wassenhilfet
Wie ,,Daily Herald« mitteilt, würde Eden zunächst die

Ver andlungen mit den Mittelmeermächten über die mili-
tät« che Unterstützung Englandsan das äußerste beschleu-
nigen. Die Antworten der Türkei, der Kleinen Entente und
Griechenlands seien durchaus befriedigend. Das Blatt
laubt zu wissen. daß die französische Flotte auf Veranlas-
ung des Marineministers Pietry nach Westafrika geschickt
worden sei, um jederzeit schnell im Mittelmeer erscheinen zu
können. Es will weiter erfahren haben, daß Eden setzt mit
weh; Erfolg die Jnkraftsetzung der Oelsperre betreiben
wer e.

Der diplomatische Korrespondent des Daily Telegraph«
teilt ferner mit. daß Eden vor allem Die englisch-ägyptischen
Beziehungen auf politifchem, militärifchem unb wirtschaft-
lichem Gebiete regeln werde, um so zu einer möglichst engen
Zusammenarbeit zwischen London und Kairo zu kommen;
diese erscheine nach den le ten Nachrichten über die italieni-
schen Vorbereitungen in iibyen dringender denn ie. Die
bevorstehende Entsendung einer weiteren mechanisierten ita-
lienischen Division an die ägyptische Grenze habe in Lon-
don Anlaß zu ernsten Betrachtungen gegeben.

Frankreichs haltng unverändert
Jn Paris ist man über die Berufung Edens ziemlich

überrascht, da man mit Sicherheit damit rechnete, daß dieser
erade im Augenblick so verantwortliche Posten Ehamber-
ain oder Lord Halifax übertragen werden würde. Die
französische Presse widmet aber nichtsdestoweniger Eden
reundliche Seilen, aus denen allerdings hinsichtlich der zu-
künftigen Entwicklung der augenblicklichen Krise eine ge-
wisse Zurückhaltung spricht. Der Außenpolitiker des »Jour-
nal« spricht sein Bedauern darüber aus, daß Ehamberlain
sich auch weiterhin hinter der Rolle eines unabhängigen
Beraters verschanze. Die augenblickliche Lösung habe jeden-
falls den Vorteil, eine klare und unzweideutige Lage zu
schaffen. Sie habe außerdem eine bestimmte Bedeutung, die
man auch in Rom nicht verkennen werbe.

Man habe französischerseits bereits Darauf hingewiefen,
daß die englische Politik nunmehr auf die Wiederaufnahme
und weitere Entwicklung der Sühnemaßnahmen gerichtet sei.
Die Ernennung Edens sei in dieser Richtung bezeichnend.
äSiä werbe aber in keiner Weise die Haltung Frankreichs
n ern.

Der französische Außenminister habe einen Standpunkt
eingenommen, der absolut folgerichtig und nicht wie der-
Einige Englands Schwankungen unterworfen sei. Die gleiche

nsicht von der Unabänderlichkeit der französischen Politik
im abessinilch-italienischen Streitfall vertritt der .,.f)omme
Libre«: Wenn der Krieg mit Jtalien englischerseits als eine
Art Kolonialfeldzug betrachtet würde, so sei das kein Grund,
daß Frankreich ebenso denke. England habe nur ein Sold-
nerheer, aber Frankreich würde in ein derartiges Abenteuer
das Beste einer Generation werfen, die schon an sich sehr
stark zusammengeschmolzen sei. Der »Jour« erwartet mit
starker Neugier die Tätigkeit Edens in seinem neuen Amt.
Die Politik des Foreign Offiee. so schreibt das Blatt, werde
eine Politik des Völkerbundes sein, die streng an den Gen-
fer Grundsätzen festhalte Die erste Arbeit Edens werde
wahrscheinlich darin bestehen, die übrigen Mächte noch wei-
lex in das Räderwerk der Sanktionen hineinzuziehen, und
seine Hauptanstrengung werde sich dabei aus Paris richten.

Rom erwartet ernste Perlibiirluug
In Kam hat die Ernennung Edens lebhaft überrascht

Wenn man ch auch einer unmittelbaren Stellungnahme
enthält. Da d e Umbesehuna des Foreign Offire eine Ange-
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legenheit der britischen Regierung sei. sa verhehlt man doch
die Befargnisse nicht, die sich mit ihr verbinden. Man Zäht
in ihr ein Vorzeichen für eine neue und sehr ernste Vers r-
fung der Lage.

Die Ernennung Edens eröffnet die Möglichkeit, daß
die Ansragen an die Mittelmeermächte über den Stand
ihrer Vorbereitungen für einen etwaigen Konxiktsfall ernst
gemeint waren und eine Verschärfung des anktionsver-
fahrens noch keineswegs außer dem Bereich der Möglich-
keit liege. Jn diesem Falle rechnet man für die zweite Hälfte
des Januar mit einer neuen krisenhaften Zuspitzung, die
diesmal um so gefährlicher sein würde, als in Zukunft alle
Mächte in voller Kenntnis ihrer Risiken handeln würden.

Der ,,Messaggero« meint freilich, daß schlüssige An-
zeichen für die weitere Haltung Der englischen Regierung
noch nicht vorliegen. Der junge Herr Eden, der in Londoner
Kreisen als sehr ehrgeizig gelte, habe das Amt vielleicht nur
übernommen, um in Der Regierung zu bleiben und habe
möglicherweise zu diesem Zweck seine Positionen merklich
zurückgesteckt. Jndessen behandelt das Blatt die Ernennung
doch als die letzte Ueberraschung in der Reihe von Sensas
tionen, mit der die britische Regierung Europa und die
Welt beglückt habe. Eine Erklärung sieht es lediglich in
Dem Umstande, daß alle Staatsmänner von gereifter Er-
fahrung, die für das Foreign-Office in Fra e ekommen
seien, das An ebot abgelehnt hätten und der on ervativen
Partei unter iesen Umständen kein anderer Kandidat zur

·"V«e«rsügun·g gestanden habe «"a«ls"Ed·en", der „im Alter von
38 Jahren und im Augenblick von fo ungewöhnlicher Wich-
tigkeit die vielleicht wichtigste ministerielle Aufgabeübers

Abefsinisitie Erfolge
Die Frant dicht var Aksum?

Die Kämpfe an der abe sinischen Nardfrant scheinen sich
nach Meldungen aus Addis beba in einzelne Gefechtshands
lungen aufzulösen. Sicherem Vernehmen nach sollen die
abessinischen Truppen weitere Fortschritte machen und be-
reits 6 Kilometer vor Aksum sie en.

An der Südfront ist die Gefechtstätigkeit trog nicht wie-
der ausgelebt. Das Oberhaupt der koptischen Kir e, Abuna,
hat für das gesamte abessinische Volk ein fiebentägiges Fa-
sten und besondere Gebete mor ens und abends angeordnet,
um einen siegreichen Kampf Lsür die Unabhängigkeit des
Landes zu erbitten.

Die amtliche Mitteilung Nr. 78 des italienischen Pro-
pagandaministeriums enthält folgenden Heeresbericht, der
einen neuen abessinischen Vorsto und schwere Kämpfe ver-
zeichnet: ,,Marschall Bado lio rahtet: „(Eine abesinische
Kolonne in Stärke von 5000 ann hat in der Um ebung von
Addi Abbi (Tembien) auf Dem Marsch nach Nor en unsere
Linien angegriffen Unsere nationalen und unsere eritrei-
schen Truppen ind zu lebhaften Gegenangriffen über egan-
en. Der Gegner, vom Gelände begünstigt, versuchte, iders
kund zu leisten. Es entspann sich einLsehr erbitterter Kampf.
nfere von der Artillerie und der uftwafse unterstützten

Truppen kamen Mann egen Mann kämp end vorwärts.
Der Gegner wurde schlie lich zurückgeworer, in die Flucht
geschlagen und von den eritreischen Abteilun en vers-P
Die Verlustzifsern auf unserer und der fein lichen te
werden bekanntgegeben, sobald sie festgestellt sind. Die
Luftwaffe an der Eritrea-Front at feind iche Truppenzus
Lammenziehungen in dem Gebiet zwischen Quoram und
em AschangisSee mit Bomben belegt. "

Volks-Weihnachten
Ausländische He blätter haben geglaubt, sich darüber

lusti machen zu müsen, daß in Deutschland Miniter auf
die traße gingen und „bettelten“. Es gibt keinen eil des
Volkes, der nicht seinen Anteil trüge an dem großen Hilfs-
werk, das ein wenig Weihnachtsfreude auch in das letzte
deutsche Haus tragen will. Mit unermüdlichem Eifer zog
die Jugend durch die Straßen, um ihren Anteil an dem
Kampf gegen die Rot zu bewälti en, um mit frohen, lachen-
Den Gesichtern an die Hilfsbereitschaft der Volksgenossen zu
appellieren.

Man kann das nationalfozialistische Deutschland mit den
verschiedensten Augen sehen. Wir haben nie erwartet, daß
die deutschfeindliche resLe und die Emigranten ihren Le-
sern Deutschland so chil ern würden, wie es wirklich ist.
Wir haben es nie anders erwartet, daß in den Au en dieser
Menschen oder wenigstens in ihrer Darstellung der Fiationali
sozialismus überhaupt nicht fähig ist, ein einzi es utes
Werk, das ihrer Kritik standhalten könnte, zu schaf en. r-
um soll von dieser Seite aus nicht auch gegen die führenden
Männer, die man sonst in ganz anderer Hinsicht kritisiert,
der besorgte Vorwurf erhoben werden, sie würdigten
sich zu »Bettlern« herab?

 



  
Im Zeichen der Volksweihnacht.

Am letzten Adventssontag wurden in über 30 000 Feiern zahlreiche Volksgenossen beschert.
Unser Bild zeigt Reichsniinister Dr. Goebbels, der an der F

Weltbtld (‘31)-

eier im Saalbau Friedrichs-
hain teilnahm. inmitten der beschenkten Kiiider..Rechts: Frau Goebbels Links von Dr.

Goebbels stellvertretender Gaiileiter Staatsrat Gorlitzer.

 

Wenn man aber in Deutschland heute durch die Straßen
geht, gerade in den Weihnachtstagen, dann sieht man,
w e n n m a n se h e n w i l l , daß der Nationalsozialiss
mus es doch verstanden hat, eine Volksgemeinschaft der
Deutschen, eine V o l k s w e i h n a cht zu schaffen. Mag
Oder „foeraatare Romano« nach so sehr gegen den ,,heidni-
schen Weihnachtsbaum weitern. Mag der ewig Unzufrie-
dene auch noch so sehr über »das ewige Sammeln“ angehal-
ten sein. Diese Gemeinschaft der Deutschen, die alle umfaßt
vom Führer bis zum letzten Arbeitslosen ist da. 30 000
Weihnachtsfeiern am Sonntag im Reich, auf denen 5 200 000
Kinder beschenkt wurden, das ist Ausdruck dieses Gemein-
schaftswillens, der heute alle beherrscht, die D e u t s ch e sind.

Von gestern bis heute
Ilottenbegleiter „3 1“ in Dienst gestellt.

Anfang Dezember wurde in Kiel der erste Flottenbeglei-
ier »F 1“ in Dienst gestellt. Es handelt sich bei ihm und fünf
weiteren auf der »Germania«-Werft Kiel gebauten Schif-
fen um einen neuen Im), ber, wie der Name besagt, im Ge-
leitdienst Verwendung finden soll. Bei einer StandardsWasi
Lerverdröngung von 600 Tonnen besteht die Bewaffnung
er Flottenbegleiter aus zwei 10‚5=3entimeter=(ßefd7üt3en,

vier 3,7-Zentimeter-Flak und zwei Flak-MG· Je zwei wei-
tere Flottenbealeiter werden in Hamburg und auf der Ma-
rinewerft Wilhelmshaven gebaut.

Betreuung beutfcher unb brilifcher Rriegergräber.
Jm Auswärtigen Amt in Berlin ist ein Abkommen un-

terzeichnet worden, in dem die Einsetzun eines gemischten
Ausschusses für die Betreuung der deuts en Kriegergräber
auf britifchem Gebiet und auf britifchen Friedhöfen in
Frankreich sowie der britischen Kriegergräber in Deutsch-
land vorgesehen ist. —

Landesgruppenleiter Bohle in Hamburg.

Mit dem Dampfer ,,Watussi« traf Landesgruppenleiter
Professor Hermann Bohle mit seiner Gattin aus Kapstadt
kommend in Hamburg ein. Professor Bohle beabsichtigt
nicht mehr nach Südafrika zurückzukehren. Am 1. April 1932
wurde von ihm die erste Ortsgruppe der NSDAP. gegrün-
det. Die Landesgruppe umfaßt mit vier Ortsgruppen und
fünf Stützpunkten insgesamt etwa 300 Mitglieder.

Regelung des deutsch-tschechoslowakischen Warenverkehrs.

Die dritte gemeinsame Tagun des deutschen und bes
tschechoslowakischen Regierungsausszchufses die in der Zeit
vom 10. bis 23. Dezember in Berlin stattgefunden hat, ist
mit der Unterzeichnung eines Protokolls abgeschlossen wor-
den, durch das der Warenverkehr zwischen Deutschland und
der Tschechoslowakei für das Jahr 1936 geregelt wird. Die
neue Vereinbarung bedeutet — mit gewissen Aenderungen
bei einzelnen Warengruppen —- im wesentlichen eine Ver-
löngerung der bisherigen Regelung. ·

»DB.« —- Arrest und fristlose Entlassung.
Vor dem Prager Arbeitsgericht wurde die Klage des

Qberkellners Artur Karl, der reichsdeutscher Staatsbürger
ist, gegen die Jnternationale SchlafwagensGesellschaft ver-
handelt. Der Oberkellner war im Juli 1934 verhaftet wor-
den, weil er eine Nummer des in der Tschechoslowakei ver-
botenen ,,Völkischen Beobachter« und ein Buch über Horst
Wessel über die Staatsgrenze mit sich führte. Er war des-
halb seinerzeit wegen Vergehens gegen das Republikschutz-

„gefeg zu drei Wochen Arrest verurteilt warben. Nach Ver-
. üßung der Strafe wurde der Oberkellner von der Schlaf-
wagen-Gesellschaft fristlos entlassen. Nach dem Vertraghats
ten dem Oberkellner 6000 Kronen für die Zeit der Kundi-
ungsfrist gebührt. Das Gericht wies jedoch die Klage»an-
prüche des entlassenen Oberkellners ab.

Paris bekommt ein drittes kolonial-Regiment.

Paris wird zum 1. Januar 1936 zu den dort bereits
liegenden zwei Kolonialanfanterie-Negimentern ein drittes
bekommen; das KolonialanfanteriesRegiment Nr. 1, das
güher in Eherbourg und SaintiLo lag unb vor einigen
ahren aufgelöst worden ist, wird mit dem Garnisonort

. aris wieder aufgestellt. Entgegen der ursprünglichen Ab-
fcht wird das in Brest liegende Ralanialsilnfanteriefliegt-
ment Nr. 2, von dem vor einiger Zeit ein Bataillon nach Pa-
ris gelegt wurde, in Breft bleiben. Es soll aberan zwei
Bataillone verringert werden. .

Regierungsuinbildung in Belgrab.

Das jugoslawische Kabinett Stojadinowitsch ist umge-
bildet worden, naegåiem der Minister für öffentli e Arbeiten,
Popits , und der inister für Sozialpolitik unb port,Kom-
nenowi sch, zurück etreten waren. An ihrer Stelle wurden
M früheren Min Eier 3wetlawitfch unb Koschulj ernannt.
· e Kabinettsumb ldung wurde durch einen Vorstoß des
Wansschvsses der SerbischiNadikalen Partei veranlaßt,
bät-äu vVertreter nunmehr aus der Regierung ausgeschieden

—  

Kleiner Weltspiegel
Nach der neuesten amtlichen Bevölkerungsstatistik beträgt die

Bevölkerung Jtaliens Ende November 43 458000 Seelen. Der
Geburtenüberschuß in den ersten elf Monaten des laufenden Jah-
res mit 375000 bleibt gegenüber ber gleichen Zeit des
Vorjahres zurück, und zwar um 21500.

Alle politischen Führer Griechenlands haben sich für die Ein-
berufung des Kronrats ausgesprochen, um die internationale Lage
u prüfen. Sie haben die Einmütigkeit aller Parteien in der von
Esriechenland zu verfolgenden Außenpolitik betont.

Nach einer Meldung aus Ajuncion hat dort in Anwesenheit des
Staatsprösidenten von Paraguagl die erste Sitzung der Charo-
Friedenskonserenz stattgefunden. ußenminister Riart sprach einem
Fressevertreter gegenüber die Hoffnung aus eine zusriedenstellende
ösung aus-

AllerleiFettigkeiten
Weihnachtsseier 900 Meter unter der (Erbe. Jn dem

900 Meter unter der Erde liegenden Füllort des Kalischach-
tes Renershausen bei Göttingen fand eine einzigartige
Weihestunde statt. Zusammen mit der Betriebsleitung und
den Vertretern der Deutschen Arbeitsfront hatte sich die
180 Mann starke Gefolgschaft zu einer Weihnachtsfeier ver-
sammelt. Das rottenartige Gewölbe, mit einem Weih-
nachtsbaum im ichterglanz, Tannengrün und den Farben
des Reiches geschmückt, nahm sich aus wie glitzernder
Sternenhimmel. Das Orchester des Göttinger Stadttheaters
spielte Weihnachtslieder. Aus den Ansprachen klang der
Wunsch- das Band der Gemeinschaft immer fester zu schließen.

Großfeuer in einem Sägewerk. Jn dem erst vor vier
Jahren durch ein Großfeuer eingeäscherten und inzwischen
wiederaufgebauten und erweiterten Sägewerk der Firma
Leonhard Praß in Neuhaus a. b. Pegnitz ist nachts neuer-
dings ein Großfeuer ausgebrochen, und zwar in der Holz-
wolleabteilung der großen Betriebsanlage. Zwei Gebäude
sind bis auf den Grund ausgebrannt; außerdem wurden
sämtliche Maschinen und acht Waggons Holzwolle vernichtet.
Der Schaden ist groß.

75jährige Greisin ermordet. Jn Küchwerder bei Tie-
genort im Gebiet der Freien Stadt Danzig wurde eine
schwere Mordtat verübt. Jn ihrer Wohnung wurde die
75» Jahre alte Renate Schirk von einem bisher unbekannten
Tater erschlagen und beraubt. Die Stütze der Greisin ist
lebensgefährlich verletzt warben.

Der Villa Romana-Preis verteilt. Die Villa Romana
E. V., die von Max Klinger und Georg Hirzel 1905 ge rüns
det wurde, hat ihren Jahrespreis diesmal aus beson eren
Gründen geteilt und ihn für die Dauer von je einem halben
Jahr dem Bildhauer Philipp HarthsBerlim der 1887 in
Mainz das Licht der Welt erblickt hat, und dem Maler
Wilheöm Malo, der 1894 in München geboren worden ist,
ver ie en.

Strenger Frost in Ostfrankreich. Jn ganz Ostfrankreich
hat der Winter mit äußerster Schärfe eingesetzt. Jn der
Gegend von Nevers beginnen die Kanüle zu vereisen. Jn
EhalonsssursSaone wurden minus 10 Grad gemeffen. Jn
Gap sank das Thermometer auf minus 18 Grad, eine Tem-
peratur, wie man sie um diese Jahreszeit seit langem nicht
mehr erlebt hat.

Gesteigerte Erdölausfuhr aus Jean. Aus dem am Per-
sischen Golf gelegenen Hafen Abadan liefen innerhalb der
letzten zwei Wochen 150 Tankschifse der Anglo-Jranian Dil
Comp. mit der Bestimmung nach Europa aus. Man rechnet
mit einer diesjährigen Erhöhung der Jahresausfuhr von
ßErböl aus dem Jran um 3 Millionen Tonnen.

Vier Autolalirer verbrannt
flachen, 24. Dezember. Ein furchtbares Verkehrsw-

glück ereignete sich auf ber sogenannten Himmelsleiter, einer
steil ansteigenden Straße zwischen Nötgen und Walheim. Ein
von Monsrhau kommender Personenwagen stieß mit einem
ihm entgegenfahrenden Kraftomnibus zusammen. Durch
den furchtbaren Anprall wurde der Motor des Perfonens
kraftwagens vollkommen zerstört. Der Benzintank expla-
dierte.

Jin Augenblick war der Kraftwagen in helle Flammen
ehiillt. Die vier Jnsassen konnten sich nicht mehr aus dem
klagen befreien und erlitten den Flammentod Der Füh-
rer des Dmnibusses sowie die Fahrgliste versuchten gleich
nach dem Zusammenxtoß hilfe zu leisten. Sie schlugen, da
die Türen sich sestge lemmt hatten, bie Scheiben des ma-
ens ein. Es gelang ihnen aber lediglich. eine Frau aus
ein Wagen zu fetten, bie febach bereits tot war.

Der ührer des Dmnibusses trug bei dem Rettungswerk
Brandver etzungen davon, die aber nicht erheblich sein sol-
len. Als Ursache des Unglücke wird angenommen, daß der
Personenkraftwagen, als er auf der steilen oereisten Straße
bremien wollte. ins Schleudern kam.  

Iiidiiilies Familien-schieberloiilortiuni
Wien. 24. Dezember. Der iüdische Schriftsteller und

Journalist Heinrich Eduard Jakob ist verha tet werden. Ja-

kob hatte zusammen mit seiner Mutter, einer Schwester

und feiner Gattin umfangreiche Schiebungen mit Wert-

papieren begangen. Darlehnsjchwindel und eine Neihe dunk-

ler Wechjelgeschäjte vervollständigen das Schuldkonta Auch

ist ermittelt worden, daß Jakob mit dem Iudischen »Devisen-

schieber Wachsmann in Verbindung stand und Beziehun en

u dem kürzlich verhafteten Agenten einer amerikanis en

ollarsälscherbande, Jacobion, recte Kohl, unterhielt.

Die Angelegenheit zieht immer weitere Kreise. Es hat

sich herausgestellt, daß die 37jährige Schwester Jakobs, Alice,

die mit ihrem Bruder im gleichen Haushalt lebte, das Haupt

einer weitverzweigten internationalen Bande von ·Aben-

teurern ist. Sie fuhr ununterbrochen zwilchen Paris und

London hin und her und wickelte dabei ihre Geschafte ab.

Jhr letzter großer Betrug mit gestohlenen Aktien brachte ihr

28 000 Schilling. Die Schwester des Jacobs war zunachst Fe-
flüchtet, konnte jetzt aber in der Tschechoslowakei verha tet

werden.

Familie Lindbergd auf der Flucht nach England?
Angebliche Todesdrohungen gegen das zweite Rinb.

New Dort, 24. Dezember. Die Familie des amerikani-
ichen Fliegerobersten Lindbergh soll sich einer aussehen-
erregenden Meldung der »New York Tinies«.zu»folge auf
einem nicht näher bekannten Dampfer als einzige Fahr-
gäste aus dem Weg nach England befinden, um dort dauern-
den Aufenthalt zu nehmen.

Der Grund dieser auffehenerregenben Flucht soll, wie
das Blatt schreibt, in den zahlreichen Entfuhrungss und To-
desdrohungen gegen das dreijährige zweite Sohnchen liegen,
bie Oberst Lindbergh in der letzten Zeit erhielt, unb m der
Unmöglichkeit, seiner Familie ein ungeftortes Leben zu
sichern. Das Fliegerehepaar habe sich daher veranlaßt ge-
sehen, die Vereinigten Staaten in verlassen und hoffe,»in
England sein Kind in Ruhe und Sicherheit erziehen zu kon-
nen. Seine Tätigkeit als sachverftändiger Berater der ,,Pan-
american Airways« und der »Transcontinental and Western
Air« will Oberst Lindberah beibehalten.

Alls Bklllcliil lind umaeeena.
Bradau. den 24. Dezember 1935.

II- Die nächste Ausgabe der »Brockauer Zeitung«
erscheint am Sonnabend, den 28. Dezember zur ge-
wohnten Stunde.

 

25. Dezember.

Sonnenaufgang 8.10 Sonnenuntergang 15.49
Mondaufgang 8.05 Monduntergang 15.25

800: Krönun Karls des Großen zum Römischen Kaiser. ——
1356: Karl V. erläßt in Metz das Reichsgrundgefetz der
Goldenen Bulle, so genannt nach den goldenen Siegelkaps
Kn. —- 1742: Eharlotte v. Stein, Goethes Vertraute, in

etmar geb. (geft. 1827). — 1837: Eosima Wagner, Richard
Wagners zweite Frau und Tochter Franz Liszts, bei Bel-
lagio geb. (gest. 1930). — 1840: Der russische Komponist

Peter Jljitsch Tschaikowsky in Wotkinsk geb. (geft. 1893).
Heiliges Ehristfest.

26. Dezember.

Sonnenaufgang 8.11 Sonnenuntergang 15.50
Mondaufgang 8.49 Monduntergang 16.40

1194: Friedrich ll., RömischsDeutscher Kaiser, zu Jesi, Be-
zirk Ancona, geb. (gest. 1250). — 1769: Der Dichter Ernst
Moritz Arndt in Schoritz auf Rügen geb. (gest. 1860). —-
1853: Der Archäolog Wilhelm Dörpfeld in Barmen geb. -——
1923: Der Dichter Dietrich Eckart in Berchtesgaden gest.

(geb. 1868).
Jiamensiag: Prot. und Kath. Stephauus.

Nun ist es fa weilt
Nun ist es so weit! Mit all der gläubigen Sehnsucht-

die, so» scheint es, auch den Laueften und Kühlsten gerade
noch sur dieses Fest gelassen ist, haben wir es herbeigefehnt.
bas Fest der Liebe, das Fest der Freude, das Fest der Er-
fullung, das Weihnachtsfestt Weihnachten, kaum ein Wort
der deutschen Sprache gibt es, das so viel beglückende Ge-
fuhle in uns auslaft wie dieses Wort. Es ist das Zauber-
wart, bas uns die Tür wieder ausschließt in das unendlich
weite, das reiche und gesicherte Land unserer Kindheit. So
wollen wir wieder zu» Kindern werden mit den Kindern.
die nach so ganz ursprünglich das Glücksgefühl dieses Festes
ausschopfen konnen. Wir wollen in ihre strahlenden Augen
schauen und uns geloben, das alles, was wir tun können-
getan werden joll, damit diese Augen nie trübe werden.
U·nd weiter»wollen wir geloben, alles zu tun, um Augen-
die fchon trube geworden sind in der harten Stumpfheit des
ebenskampfes, wieder zum Glänzen zu bringen. Nur eine

kurze Spanne noch, dann ertönt jenes feine Klingelzeichew
das, fett wir es zum ersten Male mit Bewußtsein in unseren
Kindertagen gehort haben, in einer stillen Ecke unseres Her-
zens leise weitergeschwungen hat, um nur auf den Augen-
blick zu warten, ba es wieder hell und laut erklingen dürfe
—- am Weihnachtsabend. Nun fällt alles ins Nichts zurück-
was an Sorgen unser Herz bedrückte; was an Bitternis
unser »Gemut ·belchrverte, wird gering und nebensächlich.
Nun dürfen wir. wieder zu Kindern werden, zu hoffenden
und glaubigen Kindern. Selige Unruhe ist in uns, die bald
einer seligen Ruhe weichen wird. Dann wird es erklingen-
das Lied vollJubel und voll Dank, das Lied von der fröh-
lichen, der seligen, der gnadenbringenden Weihnachtszeitl

die Weibnallitsaelihiihte
Gedanken zum Weihnachtsfeft.

Nun ist das liebe Fest wieder da, Und ob au auf denStraßen und Dachern Schnee liegt oder nicht, so isthuns bad)weihnachtlich zu Mut. ‚(Es ist etwas in unsere Seele geflo enwie ein Boglem in eines Baumes Zweige, und nun s ngtes ein wundersames, uraltes Lied; vom Himmel, der sich
gtufgetan, von armen Hirten auf bem Felde in dunkler
b acht, von Engelsflügeln, die die Nacht erhellten, in welcher
er Herr geboren wurde. Stille Nacht, heilige Nachtt

Diese Weihnachtsgeschichtel Jmmer wieder tut sie ihr
Wunder an unserer Seele. So schlicht und einfach mit dem
Stall unb ber Rrippe, so wunderbar und geheimnisvoll mit
den Engeln»und glänzenden Lichtern, wie das schönste, tie ste
eutiche Marchen. das die Mutter uns Kindern erzählte. a.
Zur nfür Kinder ist sie ei entliilz beftimmt und für olche,die d? Rinbesfinn unb indes erz bewahrt haben, en
as K nd in der Seele noch nicht verlorengegangen ist.
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     nen Haare verloren —-
nun liegen fie auf Dem Teppich.
Diesmal ist überhaupt ein besonders
großes Geheimnis in der Weihnachts-
stube. Peter fühlt es ganz genau, und seine
unschuldigen Kinderaugen werden glän-
zend wie Sterne vor lauter Erwartung
Er hat sich auf Die Zehenspitzen gestellt und
versucht, durch das Schlüsselloch zu gucken.
Viel kann er nicht sehen . . . aber goldene
und silberne Kugeln schaukeln vor seinen
Augen, und zwischen all dem Glanz glitzert
es wie Schnee.

Eilige Schritte laufen hin und her —
aufgeregte, geflüsterte Worte klingen wie
aus weiter Ferne durch das kleine Schlüs-
selloch. Peterle kann sie nicht verstehen —
er weiß nur, daß das ganze Haus heute
voller Rätsel ist. Wenn die Großen wüß-
ten, wie schwer es für ein kleines Kinderherz
ist, sich so lange in Geduld zu fassen, wür-
den sie wohl doch nicht so verschwiegen
sein« Nun hat Vater beim Mittagessen
auch noch verkündet, daß die Weihnachts-
bescherung später stattfindet als sonst Nun
dauert auch die Wartezeit bis sich die ge-
heimnisvolle Tür auftut unD Der Weih-
nachtsbaum in hellem Lichterschein er-
strahlt, wieder länger.

Peter seufzt tief auf . . . Mutter ist
heute noch gar nicht aus dem Schlafzimmer
herausgekommen Er hat auf einmal so
große Sehnsucht nach ihr. daß sich seine
Augen mit Tränen füllen. Sie weiß so
viele schöne Märchen, mit denen man sich
die Zeit vertreiben kann. Keiner kann so
herrlich erzählen und so gut trösten wie sie.
Die einzige, die jetzt noch ein bißchen Zeit
für den kleinen Peter hat, ist das Mädchen
Marie.

Peter verläßt seinen Lauscherposten am
Schlüsselloch und schleicht sich in die
Küche. Marie steckt dem kleinen Jungen
ein paar Pfeffernüsse in den Mund unsd
begießt dann rasch noch einmal Die Weih-
nachtsgans, die schon braun und knusperig
ist und verlockend duftet.
Aber Marie kennt all die schönen

Märchen nicht, die Mutter so gern hat.
Peter begreift, daß er jetzt selbst etwas er-
zählen muß, wenn er sich die Zeit ver-
treiben will. Marie stellt auch so sonderbare Fragen . . .
Natürlich gibt es einen Weihnachtsmann. Peter hat ihn
doch selbst gesehenl Sein langer, weißer Bart war ganz
mit Schneesternen bedeckt, und aus seinem großen Sack
sahen viele schöne Sachen heraus. Soldaten, Peitsche und
P erde —- und auch ein allerliebstes, goldlockiges Püppchen.
Es gefiel Peter so gut, daß er sich das Püppchen zum
Weihnachts est wünschen wollte. Aber als er schüchtern
Darauf hinzeigte, lachte der Weihnachtsmann so dröhnend.
daß Peter ganz erschrocken die kleine Hand zurückzog.

Neinl Ein richtiger Junge darf sich keine Puppe wün-
Leben! Peter sah es ein.· Aber was wohl heute alles unter
em strahlenden Lichterbaum für ihn stehen wird . . .?

Sicher wird ein ganzes Soldatenheer mit Trommeln und
Pfeifen auf ihn losmarschieren.

Marie hat den Weihnckchtsmann nicht selbst gesehen
und kann daher auch nickzt wi sen, was er aus seinem
großen Sack alles für en leinen herausgeholt hat.

Da macht Marie einen Vorschlag: Sie will
/ « mit Peter noch einmal alle Weihnachts-

lieder singen, damit er nicht stecken-
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Aufnahme: Scherls Bilderdienst — (M).

Das erste Weihnachtslicht
Schreck-en fühlt Peter plötzlich, als er Marie bei der Arbeit
zuschaut, daß er müde wird, und daß ihm die Augen im-
mer wieder zufallen. Er kann das freundliche, gute Gesicht
von Marie schon gar nicht mehr erkennen.

„Schlafe ein bißchen,« sagte sie leise. »Es dauert fa
heute doch noch länger, bis Bater zur Bescherung flingelt.“

Peter fühlt, daß ihn Marie auf ihre kräftigen Arme
nimmt und in das Zimmer trägt. Sie setzt ihn bequem
in den großen Lehnstuhl, legt ihm eines der schönen, wei-
ehen, seidenen Kissen unter den Kopf. deckt ihn zu und ver-
laßt dann auf Zehenspitzen das Zimmer.

„Marie . . .‚ {eibe doch beimirl“ will Peter rufen.
Aber er kommt nicht mehr dazu. Jhm ist, als ob er Flügel
bekame und hoch und leicht über eine Wolkentreppe in den
Himmel flöge. Engel grüßen ihn mit lächelnden Gesichtern.
An jeder Treppenstufe steht ein Tannenbaum, und Peterle
fliegt: selig durch diesen duftenden, leuchtenden Wunder-
wa .

Da ist er plötzlich im Himmel angelangt, und in der
weiten Himmelsstube sieht er Gott auf feinem golDenen
Thron sitzen. Ein buntes Vögelchen fliegt auf Gottes Schul-
ter und zwitschert ihm ein Lied ins Ohr:

»Mein lieber Herr und Vater Gott,
Auf der Erde ist ein Jun e in großer Not.
Sechs lange Jahre ist er fchon allein
Und hat keine Schwester -- kein Brüderlein.
Die Mutter schenkt ihm die sckäiånsten Sachen, .
Doch unser Bubchen verlernt s Lachen.
Es hat nicht mehr Lust, allein zu sein.
Lieber Gott, schick ihm ein Schwesterleinl«
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Da lächelt der liebe Gott und sagt:

»Sei ohne Sorgen. Wir wollen dem
kleinen Jungen auf Der Erde zum Spiel-
gesährten eins von unseren kleinsten En-
gelchen borgen!“

Onkel Petrus wird zum Herrgott geru en.
Und als er tritt vor des Thrones Stu en,
Hält er weich und warm.
Zärtlich im Arm
Ein ganz zartes, feines Engelein.
Peter denkt: »Wie kann man so klein inurt

ein «

 

Das hat lockiges, blondes Haar
Und blaue Augen, groß und klar.
Mit kleinen Fäusten reibt es sich
Das Näschen, und dann legt es sich
Auf die andere Seite in Petrus Arm — —
Und schläft dort weiter — weich und warm.

Der liebe Gott ruft die weißen Wolken an
und packt das Englein hinein. Dann schickt
er es in dem weißen Wolkenbettchen zur
Erde nieDer. Die Engel gucken zu, wie es
immer schneller und schneller zu den Men-
schen fliegt. —- -— —
Da ertönt der silberne Ton einer Klin-

- gel. Erschrocken pringt Peterle auf und
wischt sich den Schlaf aus den Augen. Aber
_Dann muß er sie doch wieder einen Augen-
blick schließen, so strahlend hell ist es plötz-
lich um ihn geworden Vater hat die Türen
weit ausgemacht. Ein hoher, ftrahlenDer
Weihnachtsbaum wirft den Glanz von vie-
len Kerzen in das Zimmer. Eine Spiel-
uhr dreht eine zierliche Engelschar in
schwebendem Kreis und spielt das Weih-
nachtslied:

«Stille Nacht, heilige Nachtl« «

Mit zitternder Stimme fällt Peter ein.
aber dann wird sein Lied immer fröh-
licher. An Vaters zärtlicher Hand geht er
auf Den bunten Weihnachtsbaum zu und
sieht Soldaten, Wagen und Pferde. Marie
teht mit Tränen in den Augen neben ihm.
ber Mutter . . .? Wo ist Mutter . . .‘2

Er kann sich an seinem reichen Gasbentisch
nicht freuen, wenn sie nicht dabei ist. Da
öffnet Vater auch die Türen zu Mutters
großem Schlafzimmer. An ihrem Bett
brennt ein kleines Weihnachtsbäumchen.
Auf seiner Spitze schimmert ein Stern.
Mutter sieht sehr blaß aus -— aber sie
lächelt ihren kleinen Peter so innig und
gut an, daß er in überströmender Liebe auf

. sie zustürzen will. Aber Bater hält ihn zu-
rück. Langsam gehen sie auf Mutters Bett
zu, und ganz sanft nimmt Pater ihre
Hand, die sie ihm entgegenstreckt.

Peter sieht die Mutter mit großen, verwunderten
Augen an:

Denn sie hält weich unld warm, . :- II
Zärtlich im Arm « «
Ein ganz zartes, feines Kindelein.
eter denkt: »Wie ein Püppchen so Hain!"
as hat lockiges blondes Haar

Unid blaue Augen, groß und klar.
Mit kleinen Fäusten reibt es sich
Das Näschen, und dann legt es sich
A die andere Seite in Mutters Arm —
Un schläft dort weiter — weich und warml

_ „‘Beterlf‘ sagt Vater. »Das ist Mutters Weihnachtsge-
ichenk sur Dich. Das kleine Schwesterchen, das du dir schon
so lange gewunscht hast. Mit dem Ehristkinid ist es heute
zu uns gekommenl

»Aber das ist ’a Das En elchen, das ich eben
noch im Himmel ge ehen habet ruft Peter voll
Freude. Behutsam und glücklich küßt er
das Kindchen

Die Engel auf der Spieluhr tanzen
immer noch ihren zärtlichen Reigen. »Es
ist ein Ros« entsprungen«, spielt sie fegt.
Junig und fromm singt Vater ist«-
mit. und Mutter stimmt ganz 3‘
leife ein: „. . . und hat ein D „l
Kindlein bracht .. . mitten im wg \\\‑
kalten Winter . . . wohl zu ‚'fifiäw,
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Die Glocke von Raundots
Weibnachtoerzäblung von Otto Ernst besse

‚*on Ealbe aus, die Saale abwärts,
· der Elbe zu ichliigen sich drei wilde,

zerlumpte Männer, hüte auf Den ma-
geren Schädeln Büchsen und Gabeln
in den Fäusten, Säcke und Beutel
uber den Rücken durch die Dämme-
rung des Dezembernachmittages. Man
schrieb das Iahr 1647
Mittags hatte es zu schneien begon-

nen Die Wege waren weiß wie die
. Aecker unD Weiden Ueber den toten

bereisten Armen der Saale klangen die schweren zerlederten
Stiefel der Soldaten polternd und hohl· Die Sonne lag als
fahler Schein im Südwesten hinter den gelben Schnee-
wollen Die Nacht war im Anmarsch

Die drei Soldaten hielten sich nordwärts Mag-deburg

war ihr iel Dort sollte man wieder bauen Was der wahn-
sinnige hrgeiz des Falkenberg hatte anzünden lassen. als
Tilly die Stadt stürmte. wollten sie setzt aus Schutt und
Asche neu erstehen innen. Die Kunde ging durch die deut-
chen Lande. daß die Fürsten verhandelten dem dreißig-
übrigen Morden endlich einen Schlußstein zu setzen

Mühsam tchleppten die drei ihre Waffen und die
Säcke und Beutel. in denen sie mit sich führten was sie in
langen Jahren an Beute zusammengeplündert hatten
Metall klirrte. Silber und Gold Kirchen ut und Bürgergut.
Münzen und Ketten von Lebenden und * oten geraubt.

Die Dunkelheit wurde dichter In den Eichenkronen
krächzten die Raben um die verschneiten Nester. Wölfe
heulten auf Wild brach ertchreckt durch den dunklen Busch—
Mit einem Fluch schmiß der eine alle Last von sich Die beiden
anderen liefen noch ein paar Schritte weiter

..Totl Alles tot!“ knirschte der weiße Langbart aus den
Zähnen »Ich habe einen gottverdammten hunger in den
ingeweiden!« Er bullerte mit dem Absatz gegen den

Beutefack .,Gold und Silber — Dreck. nichts als Dreck ge-
gen ein Stück Brot oder eine Gerftenbrühel Was hat das
alles noch für einen Zweck«

»Wir müssen weiteriiichen«. warnte der lange Rote.
..Irgendwo muß doch ein Dorf sein ein Gehält«

Der Kleine lachte zornig auf. »Daß sie uns wie tolle
hunde abmachen mie? . . . Die Bauern haben gelernt, sich
zu wehren «

Der Alte ließ sich schwer neben seine Sachen fallen Der
Rote schrie ihn an: ,.Iochenl Menschl Aufftehnl Wir
schneien ein! Wir gehn vor die Wölfe!«

Der Weißbart wehrte feinen Griff trotzig ab. Die beiden
anderen hielten Rat. Der Schnee rieselte sanft und dick.
Sie konnten die hanD kaum noch vor Augen sehen. Der
Rote hieb in die Büsche. daß das holz knackte und iplitterte;
sie wollten einen haufen zum Brennen zufammenbringen
luchend schlug der Kleine
unten auf Funken aus

dem Gewehrftein Aber der
Schwamm war feucht: er fing

  

    

kein Feuer. Da stieß er den Roten zu dem Alten in den
Schnee und begann. auf unD ab zu marschieren

O

Im Dorfe Naundors bei (Salbe stand nichts mehr als
der Kirchturm gespenstisch aus dem Stelett des Kirchen-
schiffs ragend, unsd ein paar armselige Katen

Bier Menschen hatten hier begonnen ein neues Leben
B bauen. Aber eigentlich waren es nur zwei, der Müller

ichmann und seine sechzehnsährige Tochter Grete. Denn
der achttägige Knabe. den das Mädchen zur Welt gebracht
hatte. und der greife Küster den der Wahnsinn umtrieb.
waren mehr Last und Sorge als hiIfe in Der großen Not.
Der Vater des Kindes war ein Unbekannter aus einem hau-
sen Kriegsvolt. das plünderte. sengte und Gewalt verübte.

In tiefer Schwermut hatte das Mädchen die Monate
verbracht, wie aus der Ferne auf die dunklen Erlöserresden
lauschend die der kranke Küster aus seinen Kirchenerinne-
rungen nüber ihren wachsenden Leib sprach.

Trube Kienspäne er ellten spärlich den Stall, in dem die
vier Menschen hausten er Müller füllte den herb neu mit

 

 

 

Reisig« eine Suppe zu kochen Beißender Qualm zog durch
die Tur in den Winterabend Gretesaß neben der Wiege
und starrte schweigend auf das schlafende Kind.

»Es polterte an Der Tür. .‚Qluflnacaenl Aufmachenl«
ichriegaufgeregt die dünne Stimme des üsters »Der her.
land ist erschienen. Sich habe sie gefundenl Wir müssen sie
mit Feier empfangen! ‘Zlufmachenl‘

Der Müller tieß den Riegel zurück
tagte er murrisch und ab dem armen Alten den Weg frei.

Doch Der blieb in er Tür stehen ,,Mitkommen! Mit-
kommenl« keuchte er »Ich habe sie gefunDen! Endlich habe
ich sie gefunDenl“ Und ein großer Glanz stand in seinen
Härtenl Augen; bettelnd zerrte seine hanD den Müller am

i e
»Was ‚hat Du gefunden?« versuchte der sich frei zu

machen. »Die lockel' iauchzte es aus der kläglichen Stimme
des Greises. »Die Glockel Unsere Kirchenglockel Wir müs-

»Komm reinl«

 

Weibnachtsiegende
Von Hans Bethge

Das Kindlein lag in der Wiegen-
Lächelnd aus dürftigem Stroh;
Die Tiere im Stalle schwiegen
Sie angstigten sich lo.

Drei Könige nahten aus Süden
Mit Gaben aus burem Gold,
Sie legten die Gaben zu Füßen
Des Kindes. munDerDolD.

Dann brachten die armen Hirten
Vom Felde Blumen Dabei;
Als sie das Gold erblickten
Berzagten sie gar fein.

»Wir ldnnen nur Blumen schenken,
Reichtümer haben wir nicht, —-
um soll das Kind von uns Deuten.
Unsre Gaben sind allzu schlicht . . .«

Da neigte das Kind in Der Krlbben
Zu den Gänsebllimlein sich
Und stibrte sie an die Lippen
Und lüßte sie inniglich

Seit ienem Kusse tragen
Aus den Feldern in iedem Land
Die schlichten weißen Blüten
Jbren zarten rote Rand.  

 

lensie aufhängen wir müssen Weihnacht einläutenl« Und
er spannte die Arm-e aus und hob sie. als ob er die Ber-
grabene bereits schwänge. '

Das Mädchen fah angstvoll zu seinem Vater hin; Der
war bleich geworben; nur in feinen Augen brannte mit
einem Male ein düsteres Feuer. »Die Weihnacht?« fragte
er tonlos »Ist denn heute die Weihnacht? Woher weißt
du Denn, daß eute die Weihnacht ift?“

Der irre reis stand wie in einem überirdischen Licht.
»Gott hat sie mir bis heute verborgen heute soll ich sie
finden Und da war es, als ob alle Schatten von ihm ab-
fielen Leise bat er noch einmal: »Komm Müllerl hilf!“

Es ist ein irres Tun, dachte der Müller. wir locken nur
Gesindel an Aber da sah er. wie sich die Augen seiner
Tochter aus ihrer Müdigkeit unsd Starrheit lösten und ein
erstes, fchmerzbaftes Lächeln ihr armes Gesicht erleuchtete.
Er ging rasch zum herD, riß einen der brennenden Späne
aus dem haltet und stopfte sich eilig die Kitteltasche mit
losem holzwerk voll.

Der Müller legte feine hanD leise auf den Scheitel seiner
Tochter. Sie beugte unter der ungewohnten Zärtlichkeit tief
die Stirn.

Das Mädchen saß regungslos Das Kind schlief mit
kurz-en Atemzügen Die Schritte der Männer hatte der
S nee verschluckt. Nichts mehr war in ihr als Erwartung
un Laufchen .

Aneinandergelehnt schliefen der Weißbart und der
Fuchsrote. Der Kleine stampfte zwischen den schneeverwattes
ten Büschen Kram fhaft hielt er sich aufrecht. den Schlaf
der beiden nicht zu rüh zu stören

Da klang, kaum eine viertel Meile weit, eine Kirchen-
glocke auf Jhre Dünne, scheppernde Stimme rief in hastigem
Einklan , als ob sie viele Säurnige zur Eile treiben müßte
Der Kleine bohrte sich die Daumen in die D rmufcheln. Ich
bin verrückt emorDen, fprach er zu sich. ch höre meine
eigenen Wün che Verfluchtl Aber die fcheppernden Töne
blieben
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Mit den Stiefelspitzen hieb er auf die Schlummernden
ein ‚.hel Aufgewachtl« Sie fuhren mit den hänDen an
Die Dolchmefler: »Was ifi?“

»Stilll hört! . . ." Und schon waren sie auf den Füßen
hunger und Gier nach Wärme und Beute vertrieb den
Schlaf Die Gewohnheit, Jahre geübt schoß ihnen ins ‘Blut:
einzufallen zu nehmen was sie brauchten Säcke und Waf-
fen waren rasch über den Schultern Wie Wölfe brachen
sie der rufenden Stimme der Glocke nach.

O

Grete wußte nicht, wie lange sie, ohne sich zu regen.
dagesessen hatte Ihr war, sie fah den Bater und den Küster
mit dem Schlitten durch den Wald ziehen sie sah den Stein-
haufen unter dem die Glocke geborgen lag. sie sah, wie die
beiden das heilige Werkzeug, den Mund Gottes, hervor-
hoben. auf den Schlitten luden und zum Turm fuhren

Und Dann kam der erste Anschlag Und dann kam matt
der erste Gegenichlag Und dann kam der Gleichschivung,
kräftiger und immer kräftiger. der Doppelklang. dünn und
doch schön in der Brechung an dem Schnee auf den Bäumen

Das Kind machte von Dem ungewohnten Geräufch auf,
begann zu weinen und griff mit den hänDen umher Sie
nahm es aus der Wiege Der kleine Mund ichnupperte su-
chend Sie öffnete das Kleid und gab ihm was er verlangte.
In tiefen beruhigten Zügen trank der Knabe. und zum
ersten Male fühlte sie. wie der Knabe ihr zugehörte

Ein schwerer Schlag fuhr gegen die Tür Drei wilde
Männer drängten herein Sie wollte auffahren. aber Das
Kind ließ die Brust nicht los

Die Augen der drei gewöhnten sich langsam an das
fpärliche Licht des Stalles Stumm und verlegen standen sie
vor dem unerwarteten Anblick Das Scheppern der Glocke
riß ab Neu griffen sie zu den Waffen und gaben die Tür
frei. um sich verteidigen zu können

Das Mädchen wollte schreien. Doch es brachte keinen
Laut über die Lippen Es fürchtete. Das Kind zu erschrecken.
Da lief es heran, leicht und taumelnD. Der Küster stand
in der Tür. leuchten-d von der heiligleit Der Stunde. die er
Gott bereitet hatte.

Er stutzte, als er die drei Krieger fah. Aber dann _tam
ein neues iind helleres Leuchten in seine Augen
, « « - » ·· , « Und er schrie zum Wald
zurück: »Mann, "romm! Komm raschl . . . Die heiligen Drei
Könige sind gekommen, den heilansd zu ehren.“ Und er
beugte die Knie vor Den verwunderten Soldaten

Der Weißbart stieß zuerst den Dolch in den Gürtel zu-
rück Zögernd folgten ihm die beiden anderen Plötzlich
wußten sie, sie waren keine Soldaten mehr. sie trugen nur
noch diese Maske, heimzukehren in Recht und Arbeit

Der Weißbart ließ den Beutesack von der Schulter glei-
ten knüpfte an dem Strick und griff in die Tiefe hinein
Einen goldenen Pokal holte er hervor, ging zu Dem Mäd-
chen und legte ihn mit zitternden Fäusten vor sie in die
Wiege. Den Fiichsroten hatte ein Schluchzsen gepackt Er
langte silberne Teller heraus, und der Kleine fügte einen
schwären haufen Münzen hinzu. daß die kleine Wiege voll
war .

Das Mädchen sah mit feligen Augen aus die Gaben und
hob den fatt gewordenen Knaben den drei Männern lächelnd
entgegen

Unirs da knieten sie zu dem .
Greis hin, und den Gang des -«"«
Müllers. der die Turmtür wie-
der vernagelt hatte, begleitete
ein rauher, aber wunder-
barer Gesang:

..Vom himmel hoch. da
komm ich her . . .«

  

       

.
/‚ - — I » « ’ -

“ Ji\‘3\t*i‘>T€/’‚ii“ « W
« \ ' ."w‘. TI- ·/ ‚v; i s q ‚« \ i \5 ‚ I]

i\ d} ' \ «-

\

617 . es; w’c; ‘e “x --



  

  

‘ 1/ “IM v
«-·, -, ‚y‘ -‘ _ ‘.‘„‘ « » “‘\ _„ -« i‘ 4’ | l ..-

M—«-sz ‑ . - --—-· -«— "’ “57'" III-X- s «— \///
/ « « «-«·«:—«.-·-.;-":3 ”m Es isx its-« esse-Of ‘ "“5; w!” {Ä

Ä . .-:- -.'‚:e 7,1/6 : 'ß\ U IF _j.‚:-3",l Ii;“‘/l" l " ) \

,- « ,-.«v ’. » .' D

"Z an“! l fu«-
WEIHNA(HTSNOl/Euf VOR/706‘709 ARE-Ade

,-

»Id-

m” "7% nd immer wieder: Mutter, schenk mir was!
Als Mutter Fehling 23 Jahre alt war. hörte
sie das zum ersten Male. Die kleine Ursel
stand blond und wuschelig vor ihr: „Mutti,
schenk mir wasl«

  
»Draußen lag Schnee. Am Abend war

Weihnachten und der Weihnachtsmann
schenkte Ursel eine Puppe. einen Wagen,

einen Malkasten und zwei Teller vvll Süßigkeiten
Drei Jahre später bettelte ein pummeliges. rundes, tol-

patschiges handchem »Mutti. schenk mir wasl« Zwei bettel-
ten zusammen herr Fehling nickte: ,.,Ja Mutti. wir wollen
noch dieles und»Ienes beforgenl“ Später waren es sieben
die alle ihre Wunsche hatten Jeder Wunsch wurde erhärt.
Nicht immer dem Umfang. aber Dem Sinne nach. unb wenn
die Kerzen flackerten und die silbernen und oldenen Streifen
am Baum hin: unb herwiegten, wuchfen eihnachten unb
Zuhausesein Gebvrgenheit. Liebe und Dank zu einem wun-
derbaren Glücksgefühl zusammen

Glück ist vergänglich Es kommt und geht wie die Tage
und Jahre. Jn ichweren Stunden sah herr Fehling seine
Frau an unb sagte: ,.Mutterl« Dann war in ihren Augen
eine stille Gläubigkeit. eine unendliche Ruhe. die Kraft und
Vertrauen gab, und dann gingen auch die schweren Stunden
wieder oorüber.

llrfel war eine sunge Dame geworden hans wollte
Jngenieur werden Jedes Kind wollte etwas anderes. Ursel
schrieb manchmal: »Liebe Mutterl Es geht mir gutl“ Aber
zwischen den Zeilen ging es ihr ar nicht gut. Sie brauchte
Trost und ein paar gute Worte nd Mutter Fehling schrieb
einen langen guten Brief bang brauchte Geld: »Liebe
Mutter ichick mir was!“ Mutter Fehling lächelte Es klang
doch wie früher. Die anderen Kinder« Jda Kathinka, Konrad,
Liesel und Mäuschen das Nesthäkchen bettelten heute und
morgen-. »Mutter, schenk mir wasl«

Wie schnell ein Leben dahingehtl Weihnachten trafen sie
sich alle unter dem brennen-den Baum wieder. Die Kerzen
flackerten die silbernen und goldenen Fäden wiegten sich
hin und her und wieder verband sie alle das unbegreifliche.
wunderbare Glücksgefühl

Aber gleich nach der Feier sah ßans auf Die Uhr: »Ent-
schuldigt mich bitte, ich werde noch bei jemand erwartet.“
Die Mutter nickte hans lief eilig davon Ursel wurde am
andern Tag auch von femanb erwartet. hans heiratete zu-
erst. Dann Ursel. Dann Konrad und im gleichen Jahr
Kathinka Glück kommt und geht Weihnachten wurde
stiller. Die Kerzen flackerten Jahr um Jahr ruhiger, unb
Mutter Fehlings baar wurde auch immer weißer.

Zuletzt blieb nur noch Herr Fehling mit seiner Frau.
mit Mäuschen und Liesel unter dem Baum hans schrieb,
er wäre so gern gekommen aber die Zeit s— und dann die
teure Fahrt . . Von Ursel kam nicht einmal ein Karten-
grub. nichts, nichts. Mutter Fehling schloß an diesem Abend
manchmal die Augen und horchte, aber herr Fehling zog an
seiFIer Zigarre und knurrte: »Ach was, es hat niemand ge-
ru enl«

Aber die Mutter horchte weiter. Als der Telegraphens
bote noch spät am Abend das Telegramni brachte: Erwarte
ein Kindchen Mutter, kommt da lächelte Mutter Fehling,
packte ihre Sachen und fuhr noch in der Nacht zu Ursel.
Alles war gut

Jm Frühjahr starb plötzlich der Vater Alle Kinder saßen
wieder in der großen Stube. An diesem Ta weinte Mutter
Fehling nicht mehr Wer glücklich gelebt ha. muß auch das
Ende ertragen können

Weihnachten war sie manchmal sehr einiam. Die Kind-er
eierten zuerst mit ihren Familien dann kamen sie mit einem

glanz eigener Freude auf ein Stündchen zu Besuch. Nein
am Weihnachtsabend wollte sie zwischen ihren Sachen ein.
Alles war ein Atemziågaeiner vergangenen schönen „Jßeit.
Ursel und hänschen - , Konrad und immer so weiter.
Sieben Kinder hatte sie einmal. und nichts war ihr zuletzt
geblieben als die Erinnerung

Eine große Freude erlebten sie noch. als hans wieder
in die Stadt zog Drei Enkel lernten die Großmutter ken-
neu: Ursel, hans helgn Nach dem ersten Besuch mußten-
sie mit Gewalt von der Großmutter fortgeholt werden So
schön durfte man doch nirgends toben und niemand konnte

 

Gloriat
Tropfende saufen an weißen Dächern

Hört ihr das Lied vom Tannenbauni?

Beter finb’s in warmen Gemächern

Träumen der Kindschaft ewigen Traum.

Frierende Füchse im Schneewald bellen,

Amseln scharren die Beete trans;

Heitere Glocken am Schlitten schellen,

Stille: Es flötet im Stroh eine Watts!

Fragt sie nur, wer uns friedlich macht-

Sie Leute. die Wollen das Tier und den Wind:
Die stille Nacht, die heilige Nacht,

Und das himmlische Kindl
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solche Geschichten erzählen wie Oma Einmal bat Hans
wieder: »Mutter. zieh doch zu unsl“ Sie wehrte ängstlich
und erschrocken ab. Jhr Blick streifte das alte Sofa. die Uhr
an der Wand, den breiten Tisch mitten im Zimmer, die
Bilder: ..Jch kann doch hier nicht mehr heraus. Das ist
doch alles noch von früher.« Dann schwieg sie ängstlich und
entschuldigend. hans nickte überlegend

Vor Weihnachten drängelten die Enkel: »Oma. was
schenkst du uns Denn?“ Am Weihnachtsabend war sie Dann
wieder allein Die Uhr zerhieb mit knick knack die Zeit
Draußen läuteten fern und nah die Glocken Ferne Kinder-
stimmen rieselten Gesang durch die Decke, und Mutter
Fehling hörte ihr herz in Einsamkeit und Berlassenheit
schlagen Sieben Kinder, unb jedes ging nun seinen eigenen
Weg. Zuletzt blieb man doch immer allein
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Plötzlich stand hans neben thr. „3a, Mutter, nach Hause.
»hier bist Du zu hause«

sZeichnung: Grunwald — (M).

  

 

 

·.«·- ‚y ‑é 2‘c -- . 'v « \

s I « ‘q « L« s « _.

"‘ « « «7Æ« X( lsigxh YO « .-· « ‚. fix.
W 5'“- e . ‘f‘ -- ’. f : I

\ ..' Es ·-s., dsk f v « .

Jemand polterte über Die zzreppe. hatte. dachte sie zit-
iammenfahrend. Unter tausend Schritten kennt eine Mutter
den Schritt ihres Kindes »Du mußt heute abend bei uns
seiiil« befahl hans atemlos und lachend. Es sei kalt und
spät, und sie wäre lchvn müde und was ihr sonst noch alles
einfiel. ihn abzuwehren Ungerührt schüttelte hans den
Kopf: ,,Bor der Tür steht ein Autot« Ja. aber dann nur für
ein halbes Stündchen« sicherte sie sich den Rückweg.

Die Kinder waren alle bei hans versammelt Ja, wir
hatten das so verabredet. erklärte hans und es wurde ein
schöner, festlicher Abend Ab und zu verschwand hans aus
dem Zimmer Mutter Fehling wurde müde: „So. setzt muß
ich aber gehen . . . Wer hämmert denn da noch so spät?«

Gerade kam hans aus dem Nebenzimmer zurück »Jetzt
wird nicht mehr gehämmert. der Lärm hört setzt auf,« sagte
er mit einem verschmitzten Gesicht Dann lächelte er. Jdü
lachte. Alle hatten aus einmal frohe. erwartungsvolle Ge-
lichter Mutter Fehling sah von einem zum anderen: »Was
denn was habt ihr denn auf einmal?“

»Ach nichts weiter, wir wollen dich nur nach haus
bringen.“ sagte Jda. Alle nickten Sie wehrte erschrocken ab:
»Nein nein, bleibt. So oft habt ihr euch doch auch nicht«
und stand rasch auf, tappte aus alten schwachen Füßen zur
Tür Der Weg war io kurz Die Uhr an der Wand machte
tick tack Da lehnte sich das alte Sofa breit mit dem Rücken
gegen die Wand das Sofa mit dem blauen Kissen Man
kann doch träumen Man ist alt und träumt im Stehen.
Aber die Bilder an der Wand sahen sie an wie immer.

»Jch muß doch nach haus«, stammelte sie noch einmal.
Plötzlich stand Hans neben ihr. »Ja Mutter, nach haus.

hier bist du zu hause. Jetzt bist du zu haus. Und einmal
im Leben nicht: Mutter, schenk mir was!“ Alle Kinder
waren im Zimmer. saß-en aus den Stühlen wie früher. Die
Erinnerung an damals glänzte durch die Gesichter hindurch.
Kerzen flackerten und die silbernen unsd goldenen Streifen
wehten hin und her.

»Aber das ist doch mein Zimmer«. zitterte Mutter
Fehling

»Unser Zimmer. Mutter«. nickte hans »Hier bist du nun
zu hause, du und wir Was gewesen ift. Darf nie zu Ende
gehen Alle Tage bist du nun bei uns. Morgen kommt Ursel
mit den Kindern zu Besuch. Zwei Stunden haben wir ge-
braucht, die Möbel abzuholen und hier wieder aufzubauenl
Freust du dich nun, Mutter?«

Die Tränen liefen ihr langsam und schwer über die
runzeligen Backen hang. Ursel, Mäuschen Konrad . . .
und immer so weiter. Jmmer beginnt das Leben von neuem.
Und dann noch einmal groß und leuchtend: das Leben das
man ausströmt, kehrt immer wieder wie die Freude.

Die Kerzen flatterten und da tnisterte ein brennender
Zweig. Es war Weihnachten Leben strömte aus und kehrte
wieder wie die Liebe . . .
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an kann nicht sagen daß herr Friedrich
Wenzel ein reicher Mann gewesen lei. er
hatte aber als Kassierer ein Einkommen
das ihm und seiner Familie noch den
schmackhaften Karpfen zum heiligen Abend
gestattete Während seine Frau damit be-
schäftigt war, den Baum zu putzen und für
Rost den kleinen Sohn zwei Paar

Strümpfe, Spielzeug und einige Leckereien unter den Lich-
tern auszubreiten spazierte der Bater mit dem Buben durch
den Schnee, wo sich das Läuten der Glocken festlich verneh-
men ließ.

Das Kind. das wie alle Kinder von Kampf und Not
nichts ahnen wollte, Das sich nur den Gefühlen weihnacht-
licher Berklärung hingbab. zog den Pater an der hansd und
wollte einen Blick in ie Kirche tun Deren Fenster sv bunt
erleuchtet waren und aus deren Türen der Choral des Orgel-
spielers drang Der Bater erfüllte gern die Wünsche Rolfs
und führte ihn an die Pforte der vorn Schall der Glocken laut
umwogten Mauer. Da blieb der Knabe plötzlich stehen das
Läuten im Turm und den Ehoral der Orgel schien er nicht
mehr zu hören aber seine Augen waren wach geworden
weil sie etwas anderes erspähten etwas Fremdes, was zum
Leuchten ver Kirchenfenirer uno zum Schweigen ves ver-
zens nicht passen wollte: zwei frierende Kinder standen am
Eingang des Gotteshauses. Kinder, die blasfe Gesichter und
zerlöcherte Strümpfe hatten Die hände dieser Geschöpfe
streckten sich betteln-d aus, Die Lippen murmelten scheu vor
sich hin in Den Augen war nichts von dem zu finden was
vas heute in jedem Auge finden zu müssen glaubte. Also
fragte er seinen Vater. ob am heiligabend alle Menschen
froh seien Und während er dies fragte, irrten seine Blicke
zu den Bettelnden hinüber

herr Friedrich Wenzel blieb die Antwort schuldig. Nicht
daß er die Frage des Kindes unbequem empfunden hätte.
Nicht, daß er die Friedlichkeit seiner eigenen Weihnach:s-
stimmung in Gefahr sehen mochte. Nein der Bater war ins
Nachdenken gekommen die Seele des Kindes hatte sich soeben
offenbart, unb vor dieser Offenbarung war er demütig Also
fehlten ihm die Worte. um dem Knaben seine Antwort zu
eben Auch litt er Sorge. er könne an dieiem Abend dem
seinen herzen einen Zauber nehmen dem es sich soeben
noch willig und ohne Beschwerde hingegeben hatte.

Jmmer noch schwang das ffestliche Jubilate der Glocken
durch die Lust Jmmer noch trömte das Lied der Orgel
Jmmer noch warfen die Kirchenfenster bunte Lichtflecken in
den Schnee. Aber an der Pforte war auch immer noch das
kalte Flehen der Bettelkinder zu vernehmen
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Es mochte gegen 8 Uhr gewesen fein, als Die Mutter die
Kerzen im Baum anzündete. Oh, wir alle wissen daß diese
Stunden die köstlichsten unserer Kindheit waren Wissen wol-
len wir auch, daß das harren vor der Tür des feierlichen
Zimmers die süßeste Ungeduld blieb, Deren wir uns in reifen
Jahren jemals zu erinnern vermochten Gleichermaßen
schwang die Seele Rolfs, der mit glühendem Gesicht auf das
Klingelzeichen des Ehristkindes wartetel Und diese verzückte
Glut in den Wangen des Knaben darf ein kleines Wunder
genannt werben: so glüht man nur am Heiligabendl So
glüht man nicht der Geschenke unb des strahlenden Baumes
wegen vielmehr um der Seele willen die vom Mirakel des
Festes weiß: Ehristgeburtl .

Das alles kehrte auch in Rols wieder. als er da harren
mußte. zitternd und fromme Lieder singend.

Und das Glöcklein klingelte. Der Pater küßte die Mut-
ter, Der Knabe stürzte an den Tisch, wo die Geschenke lasen
Bon den Kerzen waren schon warme Tropfen auf den eb-
kuchen gefallen neben den Leckereien warteten noch die
Strümpfe, aber Das Bilderbuch fehlte. Das sich der Junge
doch ausdrücklich bestellt hatte. Nolf suchte lange. die Eltern
hielten sich die hände in stiller Betrachtung.

{Rolf iuchte unb fuchte, er fand nicht die Dinge, die er
gewünscht hatte. Weder das Bilderbuch noch die Eisenb n
weder die Spieluhr noch die wollene Puppe. Nur e
Strümpfe und das Leckere boten sich dar. und aus der Krone
des Lichterbaumes klang fein und dünn das Klingeln rund-
kalåfender Engel. die sich von der Hitze der Kerze drehen
ie en.

Endlich fragte Rolf nach den Dingendie e_r_ vermißte-
Da gab der Vater die Antwort, die er vor einer Stunde nicht
hatte finden können: »Die Spielsachen habe ich den Bettel-
tindern an der Kirche geschenktl«

Ein klein wenig wankte Rolf. Man sah, wie sein Ge-
sicht kämpfte. man ah aber auch, wie er tapfer die Tränen
verbiß. Dann rangen sich die gequälten Lippen zu einer
Entgegnung durch: »Die werden aber froh sein die Kinder
im Schneel

Das war alles. Keine Klage sonst. Kein Seufzer. {Rolf
biß nur in einen Apfel, streichelte die wollenen Strümpfe
unb ließ sich vom rötlichen Glanz der Kerzen bescheinen

Daß er so sein konnte, Das empfanden die Eltern wie
eine Gnade.

Die Tugend des Kindes wurde ihnen zu einem Geschenk.
wie es kostlicher nicht hatte unter Kerzen beschert werden
konnen Die Prüfung war bestanden

» Als Noli am Morgen erwachte, lagen Die vermißten
Dinge »auf seinem Bett: die Eisenbahn und die Stoffpuppe.
das Bilderbuch und die Spieluhr.

Der Knabe wurde erst froh um diesen Besitz, als fierr
Friedrich Wenzel, der nicht gerade reich zu nennende Kas-
sierer, erzählte, daß«die Kinder an der Kirchentür zu nächt-
gehet Stunde noch eine Schurze voll Eßbarteiten empfangen
a en.
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Das war das schönste Weihnachtsfeft, das wir jemals
erlebt haben. Vielleicht gerade darum, weil die Vorgeschichte
traurig ift. 1928 wurbe mein Mann erwerbslos. Anfangs
hoffte er. bald wieder Beschäftigung zu finben. Und ich
sprach ihm Mut zu. Aber alle Wunschträume blieben uner-
füllt. Das brachte Berstimmung ins haus. Die Verhältnisse
machten uns nervös, und bei der geringsten Gelegenheit
ab es hader und Streit. Das mußte unweigerlich zu einem

fchlechten Ende führen. Jm Sommer 1929 hatte mein Mann
feine Familie im Stich gelassen. Jch fügte mich in das Un-
vermeidliche und schlusI mich, fo gut es ging, mit den drei
Zindgrn durch. Die eihnachtsfeste waren still und ohne
reu e.

Auch im vorigen Jahre wurde ich von der NSV aus-
gefordert ein Tannenbäumchen zu holen und für die Kinder
Kleidung unid Spielsachen. Am heiligabend schmückte
meine Aelteste den Ehristbaum, und wir zündeten nach Ein-
bruch der Dunkelheit die Lichte an. Die Kinder sangen
„Stille Nacht« unsd »O du fröhliche“, während ich meinen
eigenen Gedanken nach-ging.

Da klopfte es zaghaft an der Tür. Sich öffnete und stand
meinem Mann gegenüber. Da kam es über mich. Jch schrie:
,,Mach’. daß du fortkommst Wer sich Jahre nicht um die
Familie gekümmert hat, braucht auch heute nicht zu kom-
men.“ Er fchien das erwartet zu haben, legte die Pakete.
die er mitgebracht hatte.
auf bie Türschwelle und
wollte gehen Da aber
kam mein Jüngster an-
gesprungen. »Mutti.
willst du denn dem
Mann, der uns die vie-
len Pakete gebracht hat
den Weihnachtsbaum
nicht zeigen?« Was nun
folgte, weiß ich nicht
mehr. Es wurde mir
schwarz vor den Augen
und dann war alles
aus. Als ich wie-der zu
mir kam. lag ich im ‘Bett,
unb mein Mann saß bei
mir, strich mir ganz
leise über das haar und
nannte meinen Namen.
Jch sah, er hatte ge-
weint. Und die Kinder
standen dabei mit gro-

ßen verwunderten
Augen. ,,Kannst du ver-
geben und oergessen?"
fragte er. Jch nickte,
und wir feierten das
hesrrlichste Weihnachts-
fe t.

Solange meine Eltern
lebten, wußte ich, wo ich
Weihnachten zu verleben hatte. Als sie gestorben waren,
nahm ich mir oor, alle Freunde, die wie ich hartgesottene
Junggesellen waren oder es wenigstens zu sein vorgaben, zu
einem Weihnachtsbudenzauber einzuladen. Jch kaufte einen
riesengroßen Tannenbaum, stellte ihn in meinem Atelier auf
unb schmückte ihn mit Likörfläschchen, Runibohnen und Roll-
möpsen. Acht Freunde wollten kommen. Doch am heiligen
Abend rasselte in einem fort das Telephon: »Lieber Max,

«-· -W- -.J—-J-—-.

Vater weiß auch noch genau Bescheid mit der kleinen
Eisenbahn.

 
heini erzählt die Weihnachtsgefchichte.

 

 

 

  

sei mir nicht böse. Wider Erwarten haben mich meine zu-
kunftigen Schwiegereltern eingeladen . . .« -—— ,,hör mal,
auf mein Erscheinen mußt du heute verzichten. Meine
Freundin «

Und das wollten Freunde fein? Meine Vorfreude sank
auf das Minimum. Drei hatten nicht abgesagt. Schön,
dachte ich, bann sollen die dafür reichlich belohnt werden und
das mitbekommen, was den anderen zugedacht war. Punkt
7 Uhr sollte es losgehen. Es kam keiner. Ganz allein stand
ich unterm Weihnachtsbaum. Da packte mich die Wut. Jch
ging auf bie Straße, klapperte Restaurants und Eafes ab,
in der hoffnung, Fremde zu finden, die ich als Gäste ein-
laden könnte. Jch fand nur ein Mädel, das mit traurigem
Gesicht hinter einer Tasse Kaffee saß.

Das Mädel ist meine Frau geworben. Sie hatte da-
mals genau wie ich keinen Menschen, mit dem sie Weih-
nachten feiern konnte. Wir trugen gleiches Leid und fanden
uns. Jch habe es nicht zu bereuen brauchen. Diesmal feierten
wir das Ehristsest schon zu dreien. Rofemarie wird im
Januar ein Jahr alt. Wir tausten ihr ein rotes Quietsch-
hündchen und eine bunte Klapper, in der Alpenglocken läu-
ten. Mit größter Spannung verfolgten wir iebe Bewegung
des Kindes. Und wir freuten uns diebisch, als wir sahen.
daß der brennende Lichterbaum Verwunderung und Stau-
nen in der kleinen Seele wachrief. Es war das schönste

Weihnsiichtsfest bisher.
Und im nächsten Jahre
soll es noch herrlicher
werben.

I

Das letzte Weihnachts-
fest übertraf alle Erwar-
tungen. Meine Frau
und ich sorgten uns um
das Leben unseres ein-
zigen Sohnes. Eine

schwere doppelsekttige
Lungenentzündung hatte
ihn aufs Krankenbett
geworfen. Jch ließ den
Arzt sechsmal am Tage
kommen unsd hatte auch
eine Pflegerin. Am hei-
ligen Abend war die
Krise. Der Junge lag im
höchsten Fieber, und der
Arzt sagte uns am Mor-
gen, daß wir uns auf
das Schlimmste gefaßt
machen müßten. Wir
litten qualvoll und
schmücktenmechaniichund
ohne Ueberlegung den
Weihnachtsbaum
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Es wäre wohl einer da, der das Erbe antreten könnte.
Aber das ist der Sohn „oom Stäbter“. Wenn einer im
Dorfkrug damit anfängt, wird der Bauer wilb. Er will
nichts davon wiffen. Er ist ein Dickschädel und gibt nicht
nach, obwohl die Tochter mindestens schon zwanzigmal an
ihn geschrieben hat. Anfan s habe ich ihn verstehen tön-
nen. heute nicht mehr. ch habe Erkundigungen über
meine Tochter eingezogen. Jch weiß, es eht ihr gut, und
der Mann ist fleißig unsd tüchtig. Sie gaben zwei Jun-

 
Das Weihnachtsfesi des Einsamen.

gens und eine Tochter.
18 Jahre alt.

Vielleicht läßt sich der Alte bekehren, wenn er den
Jungen einmal sieht, ging es mir vor Weihnachten durch
den Kopf. Und ich lud kurz entschlossen die ganze Familie

Der älteste wird im Sommer

 

Wird ihn der Junge noch
sehen? Der Gedanke war
furchtbar. Der Jung-e war
unsere einzige hoffnung.
Wenn er sterben würde,
würde die Ehe kinderlos
bleiben Für wen hätte ich
dann gearbeitet? Die Fabrik
aus der Erde geftampft?

Tausend Gedanken gingen
mir durch den Kopf. Und,
ich schäme mich dessen nicht-
was ich seit langem nicht ge-
tan hatte, ich betete inbrün-
stig zu Gott um das Leben
unseres Kindes. So kam der
Abend heran. Draußen läu-
teten die Glocken. Die haus-
angestellten kamen und er-
hielten ihre Geschenke.
Meine Frau ging zum
hausmeister und eschserte
dessen Kinder. Als sie zu-
rückkam, war der Arzt da.
Er sagte nichts.

Die Uhr tropfte die Zeit,
und draußen sangen sie
.,Stille Nacht«. »Jch glaube,
wir zünden den Ehristbaum
an,“ erhob sich meine Frau
und entfachte die Kerzen.
Und als er brannte, schlug unser Kind die Au en auf, groß
und verwundert »Jst heute heiligabendF fragte der
Kranke, und sein Gesicht verklärte ich zu einem Lächeln. Der
Arzt stand auf, reichte uns die hand und sagte: »Das Licht
der Christnacht hat den Tod befiegtl"

Es war die herrlichste Weihnachtsbotschaft, die uns je
zuteil geworben. Wir feierten still und ernst; doch in un-
serer Seele frohlockte der Jubel: »Ein Kind ist uns wieder-
gebvrenl .

Meine Tochter hat vor 19 Jahren einen Städter ge-
heiratet. Das hat ihr der Bauer nicht vergessen. Enterbt
hat er sie und ihr das haus verboten. Jetzt ist er alt geworben.
Seine Fäuste wollen nicht mehr, und in den Gliedern sitzt
ihm der Rheumatisnius. Die Arbeit fällt ihm bitter schwer.
Dazu trägt er Kummer. Er weiß nicht, was aus dem hof
werden soll. wenn er einmal stirbt.

 
Das Weihnachtslied ertönt.

Ausnahmen: Schrammen (2), Mauritius (2) — (m2).

ein. Einen Tag vor heiligabend sollten sie kommen. Als
es so weit war.
schickte ich den

Bauer in die Stadt.
Einkäufe zu ma-
chen Um die Mit-
tagszeit trafen bie
Städter ein. Jch be-
sprach das wich-
tigste mit ihnen und
schickte sie bis auf
den Aeltesten ins
Nachbardors Dort
sollten sie bleiben,
bis fie gerufen wür-
ben. en Jungen
trieb ich in die
Scheune zum häcks
Lelschneiden Als er
amit fertig war.
mußte er den Kuh-
stall ausmiften. Jch
wunderte mich, daß
er sich bei allem ge-
schickt anstellte. Er
sagte, er hätte das
bei der Landhilfe
gelernt.

Als der Bauer
zurückkam, war der
Junge dabei, die
Pferde vor den
Göpel zu spannen.
»Was soll das hei-
ßen ?« schnauzte mich
der Alte an.

»Das soll heißen, daß du endlich einmal mit der
Abrackerei aufhören sollst. Jn Zukunft wird der Junge
das tun, was du bisher getan haft. Das soll mein Weih-
nachtsgeschenk fein. Jm übrigen ist es kein hergelaufener
Unbekannt, sondern ein Kerl, der was Bann.“

So sprach ich. Und der«Al·'re ging raus, sprach mit dem
Jungen, erst barsch, dann iedoch freundlicher und freund-
licher werbenb. Jch beobachtete ihn vom Fenster aus.
Schließlich gab er dem Jungen die hand. Damit war alles
perfekt. Jetzt kam der Junge nicht wieder vom hof.

»Weißt du denn, wem· du da die hand gegeben haft‘?“
fragte ich, als er mit glucklichem Lächeln in die Stube kam.

»Natürlich,« antwortete er, »dem hanne, dem Sohn
unserer Tochter» Er konnte f0 fchön für seine Eltern bitten,
daß ich nicht nein sagen konnte. Er spannt schon die Pferde
an. um Vater, Mutter und Geschwister zu holen!“

Was dann kam, ich kann nur sagen: Ein so schönes Weih-
nachtsfest hat es in meinem ganzen eben noch nicht gegeben.
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Das alles ging dem alten Herrn durch den Kopf, als
die beiden Hand in Hand vor ihm standen. Aber er
sagte hoch:

»Ich freu’ mich, wenn Maria noch einen guten, att-
ständigen Mann bekommt. Und für einen Nackenschlag
im Leben kann keiner. Das wird auch mal wieder besser
werden. Maria ist nicht verwöhnt; sie ist ein liebes, spar-
sames Hausmütterchen. Und hier ist ja auch ein Platz

für euch. Jederzeit könnt ihr lommen.“
Am andern Tage kam Klein-Ursula ins Doktorhaus

nnd sagte: .
»Nun hab’ ich ja doch eine Mama —- eine gute Mama!«
Und schmiegte sich zärtlich an Maria!
Das war das Schönste!

si- « si-

Fränzes Hochzeitstag! Ein klarer, schöner Hoch-
sommertag! Die Kirche voll von Menschen« Der Pastor
sprach sehr schön, und es war sehr feierlich. Fränze sah
mit glücklichen Augen in des Gatten Gesicht. Der drückte
ihren Arm an sich. Sagte leise:

»Fränze! Liebe kleine, süße Fränze!«
Auch daheim auf dem Heidenburghof war es noch sehr

gemütlich. Nur Fränze blickte ab und zu wehmütig auf
das Bild ihrer (Eltern. Und sie dachte: Lieber guter Vater,
du hast dir immer gewünscht, daß ich heirate. Nun habe
ich den Mann gefunden, den ich liebe. Nun werde ich
glücklich sein, und unser alter Heideiiburghof hat wieder
einen Großbauern, der groß, stark und gesund über den
täten Hof schreitet. Wie du ihn dir immer gewünscht hast,
- aterl —

Die Fröhlichkeit der andern tat ihre Schuldigkeit· Nur
Tante Studienrat saß mit vergrämter Miene da. Jhr
gutes Schwarzseidenes hatte einen Riß. Das war weiter
nicht verwunderlich, aber es hätte doch wirklich noch ein
Weilchen durchhalten können. Zwanzig Jahre lang hatte
die Tante Studienrat es nun bei jeder Gelegenheit ge-
tragen. Und sie war nun mal fürs Sparen. Nein, aber
auch so eine ärgerliche Sache! Breit über die Hüfte klaffte
der Riß, und man wagte nicht einmal, aufzustehen. Und
so trank eben Tante Studienrat Kaffee und immer wieder
Kaffee ’

Später trug sie dann eine Art Spitzenschal über dem
Kleid, was sich sehr gut machte. Fränze hatte ihr heimlich
aus der Not geholfen. Und da Fränze obendrein gesagt
hatte, die Tante könne den Spitzenschal gleich behalten als
kleines Geschenk, wurde das spitze Raubvogelgesicht der
Tante merklich freundlicher, so daß nun tatsächlich nur
noch freundliche Gesichter zu sehen waren.

Es waren sehr viele Geschenke gekommen. Fränze
nahm sich aber vor, nur das Beste auszustellen Gegen
Geschmacklosigkeiten war sie immer gewesen. Gegen Abend
brachte man noch einen großen Strauß gelber, seltsamer
Nelken und einen Brief dazu. Fränze nahm Blumen und
Brief selber in Empfang, da sie gerade von ihrem Schlaf-
zimmer herabkam, wo sie sich etwas geholt hatte.

Fränze las: «

»Andreas Büttegg also! Deine seine Nase hat sich

aber nur in meinem Falle bewährt, Fränze Heidenburg

Den Vatermörder hast Du nicht erkannt! Viel Glück

wünsche ich! Frage doch in seiner Heimat bei den Ges-

richten an, ob er nicht damals im Streit seinen Stief-

vater erschlug! Walter Jeschke.«

Die seltsamen gelben Nelken fielen zu Boden. Fränzes

Fuß trat darauf. Und dann wußte Fränze doch, daß die

armen schönen Blumen nichts dafür konnten, daß eiu

anp sie dazu benutzt hatte, ein großes, heiliges Glück zu

zerstören. . « « .

Fränze hob die Blumen auf, strich leise darüber hin,

und der starke Duft der seltsamen gelben Nelkeii war in

der weiten Diele.
Der Brief! ·

Der Brief log ja! Walter Jeschke sprach ja nicht die

Wahrheitl Das konnte niemals fein! Andreas Büttegg,

dieser ruhige, vornehme Charakter, hatte das nicht getan.

Der war nicht jähzornig, der hatte niemals ein Menschen-

leben vernichtet! .

Fränze ließ sich von Bertha eine Vase mit Wassergeben

und ging dann hinauf. Wieder in ihr Schlafzimmer

hinaus, wo alles anders geworden war. Wo Frau von

Tecks freundliche, mütterliche Hände .. alles gewandelt

hatten, damit dort ein junges Paar glucllich sein tonnte.

Glücklich fein?

Mit einem, der seinen Stiefvater erschlagen hatte?

Darum also wahrscheinlich auch ausgewandert war wie

Walter Jeschel Zwei Vagabunden, die sich gesucht und

aefundeti hatten?
Fränze weinte plötzlich. ·
Das ihr? Ihr, Fränze Heidenburgi

"mein! Fränze Büttegg hieß sie nunl Und sie war _.

die Frau des Totschlägers, imd das war furchtbar, war
nnfaßlich

‘ ‘oawy‘..|\
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Fränze erhob fich!

Der Brief war Wahrheit!
Jedes Wort war Wahrheitl
Deswegen also verriet Andreas Büttegg nicht, daß

Walter Jeschke ihn niedergestochen, weil er nicht wollte,
daß auch der verriet, was er wußte. Denn hieß es nicht:
»Verrat um Verratt« —— das Banditengesetz?

Fränze kühlte sich die Augen. Alles mit steifen, schweren
Bewegungen. Sah sich im Zimmer um, lachte schmerzlich
auf, daß es wie ein wehes Schluchzen klang —- und ging
ganz ruhig wieder hinunterl

O . O

Alles still im Hause. Andreas Büttegg stand Fränze
gegenüber. Seine Augen blickten groß und fragend in die
ihren.

»Willst du mir nicht sagen, Fränze, was das plötzlich
soll? Wie kalt und feindlich benimmst du dich gegen mich?
Nimm dich in acht, Fränze! Ein Spielball bin ich nicht,
und für Latinen hab’ ich kein Verständnis«

»Drohungen? Sie sind doch gar nicht am Platze,
Andreas Büttegg, der du einst deinen Stiefvater erfchlugst
und in die Welt hinaus geflohen bift, um eben da draußen
einen gleich-gesinnten Kuiiipan zu treffen. Deinen Freund
Walter Jeschtel Jch weiß jetzt alles! Jch brauche nichts
weiter zu wissen.«

»Ach in!“
Andreas Büttegg sah schweigend auf feine Frau, nach-

dem er die paar Worte gesagt hatte.
Fränze schrie auf:

»Starre mich nicht so an! Sage lieber, daß es nicht
wahr ist, daß er lügt, dein Freund. Sage es hoch! Aber
du kannst es ja nicht widerlegen. Und ich bin euch ins
Garn gegangen. Du bist genau so schlecht wie er! Jch
tann dich nicht mehr fehen. Geh doch, ich kann nicht mehr!“

é Andreas Büttegg trat mit starkem Schritt vor seine
Frau hin. Sein Gesicht zuckte in wilder Erregung. Seine
Arme hoben sich, rissen Fränze an sich, die im weißen
Kleid und Schleier vor ihm stand.

»Willst du mich anhören, Fränze, oder nicht?“
»Sage mir, daß es nicht wahr ist!«
»Es war anders!«
»Aber doch wahr!“
»Ich hab’ ihn nicht erschlagen. Er ist lang hin-

geschlagen und war tot. Jch bin davongelausen, weil die

Mutter mir das Wort .Mörder« zurief. Man hat mich
vollkommen freigesprochen, weil glaubwürdige Zeugen es
beschworen, daß ich in Notwehr gehandelt hatte.“

»Einen freigesprochen, der seinen Stiefvater auf dem
Gewissen hat!“

Fränze sagte es schaudernd und versuchte sich los-
zumachen von ihm.

»Ich kann dich nicht fehen. Jch will mit dir nichts
mehr zu tun haben. Jch hasse und verachte dich, wie ich
Walter Jeschke hasse und verachte. Geht wieder fort, ihr
zwei —- dorthin, wo ihr hergekommen seid! Laßt uns hier
in Frieden. Es war friedlich, ehe ihr kamt. Geh— fort,
Andreas Büttegg — ich hasse dicht«

Da ging er! Sah sich nicht mehr nach ihr um.
Fränze stand regungslos mitten im ‚Bitumen Plötzlich

riß sie sich Kranz und Schleier vom Kopfe.
»Fort damit! Jch will .‑‑ ich...“
Fränze Büttegg sank ohnmächtig zu Boden. Es war

zuviel für ihre Nerven gewesen. Und das grenzenlose
Leid, ihre Liebe, ihr Vertrauen vernichtet zu sehen, hatte
sie zu Boden geworfen!

Der Großbauer vom Heidenburghof schritt hoch und
gerade über die Felder. Sein Gesicht war finster und ver-
bissen. Sein Ton schroff und unfreundlich, wie er nie zu
hören gewesen war. Fränze schlich umher, hockte meistens
in ihrem Zimmer. Frau von Teck machte erschrockene
Augen. Sie war in tiefster Sorge. Mein Gott, was war
nur? Die Dienstleute guckten neugierig umher, ob sie
nichts erspähen könnten, was ihre grenzenlose Neugierde
zu beschwichtigen imstande wäre, und der Großbauer sprach
nur das Nötigste.

An einem Morgen waren die Leute ausgeflogen
Hatten ihre Sachen mitgenommen. Hatten den Heidenburg-
hof mitten zur Erntezeit im Stich gelassen!

Der Großbauer fuhr bei Tagesgrauen mit den Pferden
allein hinaus. Schaffte herein, was er nur schaffen konnte.
Nahm schweigend das Essen, das Frau von Teck ihm vor-
setzte. Mein Gott, sie konnte nun hier nicht fort, konnte
niemals Fränze in all diesen Rätseln zurücklassen!

Und Fränze sprach nichtsi
Sie hatte nur krankhaft große, traurige Augen und

sprach nichts. _
Hans Jeschke tam, meldete, daß all die davongelaufenen

Leute des Heidenburghofes in den Dienst Walter Jeschkes
getreten wären. Man müsse endlich die Behörden aus
dieses Treiben aufmerksam machen.

Er stand mit dieser Meldung vor dem Großbauern.
Der schüttelte den Rohf-

 

 

»Ich brauche die Leute nicht. Jch schaff’s allein. Sie
hatten ihre freie Willensbestimmung, ich konnte sie nicht
halten. Die wenigen Tage eingehaltener Kündigungsfrist
hätten mich nicht viel genützt — also weshalb ein Wort
verlieren?“

»Nimm dir andere Leute, Büttegg!«
»Laß doch, Hans Jeschkei Bist ein guter Kerl —- aber

laß mich machen, wenn ich nicht verrückt werden foll. Es
ist ganz gut so, ich kann mich bei der Arbeit austoben.
Jch stände sonst für nichts«

Da ging Hans Jeschte wieder davon.
gärte es.

Der da drüben war schuld! Der, der noch immer den
Namen Jeschke trug!

Auf dein Heidenburghos war kein Glück!
Wie hatte es zerstört werden lönneni
Fränze aber stand und sah dem Gatten nach, wenn er

hoch aufgerichtet auf dem Wagen stand und mit den beiden
wilden Braunen hinausjagte, kaum daß der Tag herauf-
däminerte. Und am Abend hatte er das Vieh versorgt.
Es war eine neue junge Magd gelommen, bie melkte die
Kühe nnd besorgte das Kleinvieh Alles andere hatte der
Großbauer selber übernommen. Er leistete Uebermensch-
liches, und die junge Magd blickte ihm verliebt nach. ‑

Fränze sah auch das! Und das Herz krampfte sich ihr
zusammen. Dann erwachte der Trotz.

Er war bagcblieben? Wollte er ihr beweisen, daß er
hier der Herr war's Der war er doch nicht? Erbin des
Heidenburghofes war sie! Blieb sie! Der Fremde hatte
kein Recht, sich hier als Herrn aufzuspielen. Nachdem alles
anders gekommen war.

Und Fränze ritt wieder hinaus. Jagte über die Felder,
saß im Sattel wie eine Amazone. Und Andras Büttegg
sah ihr nach, biß die Zähne ganz fest aufeinander und
wandte sich wieder seiner Arbeit zu.

II . III

Ein kleiner, unscheinbarer Mann kam auf den Heiden-
burghof und fragte, ob man ihm nicht ein Zimmer ver-
mieten könne? Er lebe nicht gern in einem Gasthof, und
ihm sei von einem Bekannten die hiesige gute Luft warm
empfohlen worden.

Fränze nickte gleichgültig, als Frau von Teck ihi das
Anliegen des kleinen Mannes überbrachte.

»Gib ihm das Zimmer des verschwundenen Jnspektors
Volpert. Dort kann er wohnen. Und es ist ja auch noch
sehr nett eingerichtet, da —- da in letzter Zeit ja jemand
drin gewohnt hat.«

Frau von Teck nahm Fränzes Hände in die ihren.
»Fränze, bin ich dir so fremd, daß du dich mir nicht

anvertrauen kannst?« fragte sie bittend. Dann setzte sie
hinzu: »Es kann doch zwischen dir und Andreas Büttegg
nicht so weitergehen, wie es jetzt ist? Siehst du denn das
nicht endlich ein, Fränzes«

Fränze lachte hart auf.
»Es handelt sich« um Andreas Büttegg und nicht um

mich. Und darum kann ich nicht sprechen. Jch bin nur
neugierig, wie lange der Herr die Gastfreundschaft meines
Hauses noch in Anspruch nehmen will.«

»Fränze, komm doch nur zu dir! Was sprichst du da?«
sagte ganz entsetzt Frau von Teck.

Ehe Fränze noch etwas entgegnen konnte, klang eine
zoriiige Stimme:

»Du irrst dich, Fränze. Ich bin tatsächlich jetzt hier der
Herr. Eine alte Bestimmung des Heidenburghofes lautet,
daß der erwählte Gatte einer Tochter des Hofes hier der
Herr wird. So lange, bis man ihm eine Tat nachweist, die
sich mit der Würde eines Großbauern vom Heidenburgbos
nicht verträgt. Das, was du mir vorwirfst, zählt nicht.
Und ich war vorsichtig genug, in deinem Interesse einen
Anwalt zu fragen. Den langjährigen Anwalt deines
Vaters! Jch bleibe also hier bis zu unserer Scheidung!
Da vorläufig viel Arbeit ist, keine eingearbeiteten Leute
vorhanden sind, wirst du also mit der Scheidung ein klein
wenig warten müssen« .

Und der Großbauer vom Heidenburghof ging davon!
Fränze aber lachte trotzig auf, hatte jedoch große

Tränen in den Augen. Und Frau von Teck hatte Herz-
klopfen vor lauter Ratlosigkeit und Angst.

Elftes Kapitel.

Der kleine Herr, Wilhelm Schirmhals aus Berlin,
fühlte sich sehr wohl in seiner Sommerfrische. Er ging
täglich ein bißchen hinaus, zuweilen brachte er kleine
Steine mit; und Frau von Teck meinte zu Fränze, der
kleine alte Mann sei doch ein sonderbarer Raus. Und
Fränze, die ihn einmal so recht eifrig seine kleinen Steine
sortieren sah —- er saß dabei vor dem Hause auf der Bank
mitten in der Sonne ——-, also Fränze meinte das auch-!
Er störte jedoch keinen Menschen, lächelte immer gleich
freundlich, und über das gute, reichliche Mittagessen freute
er sich.

Aber eines Tages dachte Fränze anders über den
kleinen Mann.

Da schlich er nämlich droben auf dem Gang im Guts-
hause entlang, wo er doch nicht das geringste zu suchen
hatte. _ ‘

Ein (Einbrecher? -
Ein schlechter Mensch, der sich unter dem Deckmantel

eines alten, sonderbaren Menschen hier auf dem Heiden-
burabof einaeichlichen hatte?

Fortsetzung folgt

Aber in ihi-i
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(17. Fortsetzung.)

III vorhergehenden Kapitel wurde erzählt-
Dem hun ertode ist die Karawane dank Der oon Dem alten

Biddle heimli aufgespeicherten Lebensmittel entgangen aber
nun droht das Gespenst des Durstes. Das Wasser geht schnell

Ende. In der hochsten Not wittern die Zugtiere eine Was-
erstelle —- aber es ist Sumpfwasser, das den Tod in sich trägt.
Nur Villv Ostler trinkt in seinem Durstwahn davon und er-
krankt schwer. Schließlich kommt die Karawane an gutes Was-
tzn die Not scheint überstanden um so mehr, da man in der
( erne schon die Berge steht, die die Rettung verheißen. Aber
man merkt dann doch, daß man die Entfernung dorthin unter-
lchåbt het-

Am dritten Tage entdeckt man den Grund. Man hat
den Abstand stark unterschätzt, weil man ein breites Tal
nicht sehen konnte, das die Steppenebene unterbricht. Nun
holpert Der Karren in dieses Tal hinunter, Das sich parallel
zu den Bergen hinzieht, nicht sehr ties, aber mindestens
zwölf Kilometer breit. Natürlich zieht man hinunter, denn
in einem Tal ist die größte Aussicht auf Wasserlöcher. Auch
die Begetation ist dort üppiger.

Es ist fast wie eine neue Welt. Die Berge sind ver-
schwunden Man sieht sie-nicht von hier unten. Auch die
endlose dürre Step e ist den Augen entzogen hier im Tal

' t es maffenhaft ubbüfche, immergrüne Sträucher, hohes
ras, das die Maultiere wohlig in sich hineinkauen Fast

möchte man umschwenken und dieses Tal entlan ziehen
statt jenseits wieder auf die Steppenhochebene inaufzw

Das Tal ist so verlockend, daß man schon um vier Uhr
nachmittags Lager schlägt, um sich ordentlich auszuruhen
Thomas und der alte Biddle nehmen die Büchsen und machen
nach dem Essen einen Abstecher das Tal entlang, um wo-
möglich etwas Jagdbares aufzustöbern Bill und die Frauen
gehen daran, die defekten Kleidungsstücke notdürftig zu re-
parieren

wei Stunden später, als eben die Sonne verschwinden
will, chaut Bill verwundert auf. Durch das Tal kommt das
rasche Getrappel von hufen. Galopp? Er späht verwundert
das Tal entlang. Natürlich sind es Thomas und Biddle.
Aber warum reiten sie denn Galopp? Man hört es deutlich
am Aufschlag der hufe. Die Tiere sind doch abgehetzt genug.

Jetzt tauchen über den hohen Gräsern die Köpfe der
Maultiere aus, die Reiter selbst. Auch Kitty ist aufmerksam
geworden und kommt heran.

»Die reiten ja wie verrücktl
Thomas hat keinen hut aqu«

»Da ist was passiert!
Sowohl, es ist etwas passiert, aber etwas, das weder

Kitty noch Billi) sich vorzustellen vermögen Die Gesichter
der Männer, die ihre Tiere vor dem Eamp parieren, sind
lrebsrot vor Aufregung. Sie winken ab auf die andrängeni
den Fragen und springen aus den Sätteln

»Kommt mal her. sagt der alte Biddle heiser und hält
iZitäaunfd den Frauen ein rundes, blechernes Ding hin. »Was

5 «

»Eine Konservenbüchse.« sagt Kitty und sieht verwun-
dert von Biddle zu Thomas. Bill nimmt ihr die Büchse aus
der hand, wendet sie und schaut hinein, fischt mit spitzen
Fingern ein dünnes Etwas heraus — einen Papierstrei en
Plötzlich beginnen seine ·««hände zu zittern und die beiden
Frauen die neben ihm in das Papier schauen schreien gleich-
zeitig auf.

»Nordwärts das Tal entlang. Sechs Tagemärsche,« steht
auf dem Zettel.

»Das Ding da,« — Biddle atmet schwer — »das haben
Thomas und ich vor einer halben Stunde gefunden hing
an einem Busch weiter oben im Tal« —- —-

»Das bedeutet —- ein Martierungsaeichen?“ Kittv wagt
kaum, das Wort auszusprechen

„3a.“ sagt Thomas mit ganz tiefer Stimme. »Das
klingt wie ein Wunder. Aber wir sind tatsächlich wieder auf
den Weg gestoßen«

- Man will nicht glauben, man zweifelt, bangt. Zu groß
ist dieser merkwürdige Zufall. Von hand zu hand geht die
kleine Blechbüchse, wird kopfschüttelnd geprüft, hin und her
gewendet, obwohl nichts an ihr zu sehen ist. Eine Konserven-
büchse wie jede andere. Aber der Zettel trägt unzweifelhaft
Thomas harts handschrift. So toll und merkwürdig es er-
cheint. man kann nicht mehr zweifeln. Jrgendwo rinnen
in der Durststrecke muß der Weg abgebogen sein, gerade dort,
wo man kein Markierun szeichen mehr gefunden hat. Gott
allein weiß. warum Dort s Zeichen ehlte. Ob die Männer
es auf ihrem Durstmarsch vergessen haben oder ob es durch
irgendeinen Zufall vom Busch heruntergefallen und vom
Sand verschüttet worden ist. hier aber st plötzlich wieder

Und Thomas, sieh mal,

der Weg.
.,Thomas t feinen hut als Zeichen auf den Busch ge-

im". wo Das ging da hing,“ sagt Biddle. »es ist kaum ’ne
halbe Stunde von hier.

« Die Sonne ist gesunken Nacht liegt über dem Tal. Aber
diesmal vermag kein einziger, die Ungeduld zu zügeln und
bis zum Tagwerden zu warten Nicht einmal Zeit zum
Alten-dessen nimmt man sich. Jn sieberhafter Eile werden
Wagen und Tiere fertiggemacht, das Eamp ab ebrochen
das Feuer gelöscht. Mit brennen-den Fackeln geht ie Fahrt
langsam durch das hohe Gras, das Tal entlang, ganz lang-
sam, Damit man nicht an dem Zeichen vorüberfährt. T omas
reitet mit einer Fackel bewaffnet voraus und beginn nach
zwanzig Minuten seden ei elnen Busch abzuleuchten der
an der hrtrichtung auftau t. Bald darauf bei reibt seine
Fackel e nen feurigen Kreis in der Luft, und vom agen her
antwortet ein oierfaches hipp. hipp. hipp. hurral

Keiner hat Lust, nochmals ein richtiges La er aufzu-
schlagen Man rollt sich provi orisch in den S lassäcken zu-
sammen läßt Proviant und sser auf dein en Der
Schlasquurz und unruhig. Noch ehe die Sonne uber dem
Tal e int. ist man schon wieder wach, fiebernd vor Un- 
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geduld und Spannung. Sobald das Licht über die höhen her-
ein-bricht, setzt sich der Karten knarrend in Bewegung.

Erfahrung macht vorsichtig. Diesmal suchen Thomas
und Kitty unermüdlich jeden Busch ab, dem man unterwegs
begegnet, auch diejenigen die einen halben Kilometer ab-
seits von der Fahrtrichtung auftauchen. Zum zweitenmal
will man nicht riskieren an einem Markierungszeichen vor-
beizugehen und den Weg wieder zu verlieren Bill Ostler
hat die Aussicht. Fantom Field zu finden beinahe gesund
gemacht. Er kann f on Biddle behilflich sein, den Wagen
zu lenken, und seine räfte kehren langsam zurück.

Die nächsten Tag-e vergehen ohne Zwischenfall {in Ab-
åtginden von vier bis sechs Stunden stößt man auf weitere

arkierungszeichen gleicher Art. und jeder dieser Wegweiser
wird mit hurra begrüßt, steigert die hoffnung zu Freude
und Jubel.

Am dritten Tage gegen Mittag kommt man aus dem
Tal heraus. Die Fläche steigt sanft aufwärts und geht über
in das hochplateau. Da sind wieder die blauen Berge, ganz
fern im hintergrunD. Aber das Steppengras ist dürftiger
geworden und das Plateau nicht mehr so flach. Lange Sand-
strecken dehnen sich zwischen den Steppen, ockergelbe hügel
von hartgebackenem Sand, Miniaturgebirge von bizarren
Formen hier und da von Büschen überwuchert.

Am nächsten Busch, einem einsam-en Dornenstrauch, der
wie eine Schildwache am Rande des endlos erscheinenden
hochplateaus steht, findet man wieder eine Büchse.

»Von hier aus Nordnordwest Ein Tagesmarsch bis zum
Ziel,« sagt der Zettel, der in dieser Büchse liegt.

»Von hier ab hört die Reise auf,« sagt der alte Biddle
entschieden als man Lager schlägt, »der Run beginnt.“ Das
Diamantenfieber hat den alten Digger gepackt. Vergebens
versuchen Thomas und helga, ihn au beftimmen, weiter
ruhig gemeinsam die Fahrt fortzusetzen Eharles Biddle
schüttelt eigensinnig den Kopf.

»Fair play, boysi Wir sind Disgger und halten uns,
Gott straf mich, an das, was unter Diggern üblich ist. Der
Wagen und die Tiere werden hier im Eamp zurückgelassen
haben wir Fantom Field gefunden, können wir immer zu-
rückgehen und sie holen Wir aber starten morgen früh
Punkt sechs Uhr von hier aus zum Run. Die Richtung wis-
sen wir alle, weitere Markierungen sind bestimmt vorhanden
Gleiche Chancen für alle.«
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Zeichnung Eimer

Kitty stimmt nachdenklich zu. was der Alte sagt, ist
unter Diggern die natürlichste Sache der Welt. Nur blutige
Grünhörner wie Thomas hart oder helga Trolle können ein
Wort darüber verlieren

Auch Bill Ostler, Der sich wieder ganz bei Kräften fühlt,
stimmt zu.

Also morgen früh. Ein Eamp wir-d angelegt. Die Pro-
viantvorräte werden orgsam im Wagen festgebunden so daß
die Tiere sie nicht erreichen können Für die Tiere selbst ist
Steppengras genug in der Umgebung vorhanden Sorgfam
macht jeder der Männer sich seine »Aufpackung« zurecht.
Proviant für vier Tage, die Rationen so karg wie möglich
berechnet, um nicht zu viel schleppen zu müssen einen Ka-
nister Wasser pro Mann. Spaten und Schaufel, Sandsieb,
eine Wolldecke. Kitty hilft helga, Die gleiche Aufpackung zu-
rechtzumachen und der alte Biddle kontrolliert genau jede
einzelne Ausrüstung. Keiner darf weniger mitnehmen als
die anderen damit die Ehancen gleich sind und nicht ein
einzelner, wenig-er beschwert und behindert, rascher vorwärts
kommen kann

Erst nachdem alles zum Marsch bereit ist, wir-d ein tüch-
tiges Nachtmahl bereitet. Dann legt man sich fd)lafen.

Die Mondsichel steht noch über der Steppe. als der alte
Biddle sich schon wieder erhebt und leise darangehen will,
Kassee zu kochen Aber die rote Kitty hat hinter dem Wagen
schon ein Feuerchen angezündet und den Topf ausgesetzt.
Eharles Biddle sagt nichts. Er grunzt nur und klopft Kitty
Derb auf Die Schulter. Und das gilt mehr als eine lange
Lobrede.

Als der erste helle Schein im Osten über die Steppe
huscht, weckt Biddle mit rölender Stimme die Kameraden
Zalb fchlaftrunten Uvch fgüttet man einen Becher heißen
affees hinunter, dann s nallt man die Ausrüstung auf

den Rücken
Jetzt blitzt im Osten die Sonne empor. Aus Biddles

emporgestreckter Pisto e knallt der Startschuß. Bedächtig setzt
sich die Reihe in Bewegung.

XVIII.
Zuerst ist man langsam und beda am marschiert. Der

Weg ist weit, bald wird die Sonne Pei aus Dem enit her-
abbrennen und man muß die Kröte sparen für en End-
spurt. Aber chvv nachdem man das nächste Markierun s-
zeichen acht n Und passiert hat, ist das Tempo chne er
geworben. Das Runsieber hat jeden gepackt. Erst ielt die
rote man die Spitze denn hat Bin oiiier fie mi feinen

 
 

 

 

langen S ritten überholt unrd führt. Die Reihe, die zuerst
in einer inie nebeneinander ging, ist zum Gänsemarsch
eworDen. Bis Zum Mitta bleibt die Reihenfolge: Bill
stler, Kitty, Bid le, helga, homas gut.

helga ist eine rüstige Wanderin enn Biddle sich um-
sieht, knurrt er jedesmal vor Vergnügen Was so eine Lady
alles kann! Stiefelt unentwegt und tapfer durch den heißen
Sand wie ein alter Digger, ohne sich vom Runtempo er-
schrecken zu lassen Fragt sich nur, wie lange sie es aushält.

Thomas hart marschiert langsam und gleichmäßig. Es
Lilcht ihn wenig an, daß er der Letzte in der Reihe bleibt.
ber Gleichgü tilgten ist das nicht. Ein wenig hat auch ihn

das Fieber gepa t, die Ungeduld, Fantom Field zu erreichen
Nur sagt er sich, daß es besser ist. erst mal die Kräfte zu
sparen und nachher vorzustoßen wenn die andern sich müde
gelagert haben.

ura nach Mittag steigert sich das Tempo. Das eite
Markierungszeichen ist passiert. helga wird vom port-
fieber gepackt. Sie beschleunigt plötzlich ihren Marsch und
überholt der Reihe nach die vor ihr Gehenden, setzt sich an
die Spitze. Aber nicht lange. Nach einer Viertelstunde schon
geht Bill grinsend an ihr vorbei, während ihr eigenes, allzu
rasches Tempo abfällt.

Run! hier gibt’s keine Ladsies mehr und keine Ritter-
lichkeit. hier gibt es nur eines noch: die andern schlagen
schneller sein, als erster ankommen Bill denkt keinen
Augenblick daran, helga irgendwie den Borrang zu lassen
und helga selbst findet auch nicht das geringste Unhöfliche
in diesem harten Wettmarsch. Sportfreude leuchtet aus ihren
Flut-gen wie aus Den Augen der Männer das Diamantens
e er.

Eine Viertelstunde lang führt wieder Bill, aber dann
schiebt sich plötzlich der alte iddle an seine Seite.

»Nun laß Bater mal vor. Junge.
Tempo!«

Jnnerlich voller Wut fühlt Ostler, wie seine eigenen
Schritte zwar das alte Tempo halten aber sich nicht steigern
können zu dem Marsch. den der Alte vorlegt. Die Sonne
brennt wie Feuer. Bill ist den Marsch in dieser hitze nicht
so gewohnt wie der alte Digger, der unter afrikanischer
Sonne ausgewachsen ist.

Noch einmal versucht er, Den Alten zu überholen und
die Führung an sich zu reißen Fast laufend überholt er
ihn aber oann fällt er keuchend in das alte Tempo zurück,
während Eharles Biddle höhnisch grinsend sich an ihm vor-
beidrängt.

»Ein Tempo für Kinder. Billyl
was marschieren heißt.«

Die Reihe hat sich lang auseinandergezogen heiga.
Die fich im Sonnenbranb zuviel zugemutet hat, liegt mehr
als zweihundert Meter zurück, auf dem le« ten Platz. Auch
Kitty ist ganz hinten aber sie hält mit zu ammengepreßten
Lippen das Tempo. um nicht Den Anschluß zu verlieren
Thomas hart aber hat einen Spurt gemacht und sich bis
dicht hinter Biddle und Ostler vorgeschoben Fast auf den
Fersen mar chieren Die Drei, und nach einer Stunde ist es
onnenklar, aß der Run sich zuspitzt zu einem Kampf zwi-
chen den drei Männern

Fast alle zehn Minuten wechselt die Führung. Ab-
wechselnd schieben sich die Männer aneinander vorbei.
Grimmige Scherzworte werfen sie einander au, hohn liegt
in Den Stimmen.

»Laß dich begraben Biddle, alte Ruinel«
,.Nach dir, mein Jungel Griinhörner wie dich marschier

ich noch in Grund und Boden«
» latz Da!“
„ eg Dich schlafen Thomas!«
»Kan dir 'nen Kinderwagen Billy!« Wieder überleg-

Der Alte mit gewaltig ausholenden Schritten. die bei
jungen Männer.

Der Atem keucht. Jrrsinni ist das Tempo geworden
fasst mehr ein Laufen als ein ehen Wutzerfressen fühlt
O tler, daß er diese Fahrt nicht mehr lange aushalten kann
Die Schwäche der überstandenen Krankheit sitzt doch noch
in seinen Knochen Und wenn er jetzt zurückfällt, den An-
schluß verliert, dann holt er Biddle und Thomas nie wieder
ein

Plötzlich aber stockt der Marsch. Mit einem l en
Aechzen dem ein ellenlanger, rasen-der Flucht folgt. kn
der alte Biddle zusammen

Unwillkürlich machen Thomas und Bill halt vor dem
Körper, der den Weg ver errt.

«Broken down, old harley?«
in erstFriß deinen Dreck, Grünhornl Den Fuß hab ich ver-
a .“

Mit zusannnengebifsenen Zähnen versucht der alte
Biddle aufzustehen sinkt ächzend wieder zurück und reibt
sich Den Knöchel. Es eht nicht, verdammt, es geht nicht
Selbst dann nicht, als T omas hart ihn stützt. Ostler appelt
vor Ungeduld. Was soll der Aufenthalt ietztl Weiten
weiterl Was fällt, bleibt liegen

Nun ist au Kitty Allister herangekommen und blickt
mit gerunzelten rauen au den am Boden Shockenden

»Aus, Kitty«, sagt der lte grimmig. » iehst fa. Mug
erst den Knöchel einrenken und dann . . .« —- unendli
bitter klingt die Stimme des alten Diggers — » . . . dann
weiterhumpeln Bin eben als Pechvogel geboren und bleib
ein Pechvogel«

Auch helga hat ietzt die Gruppe erreicht.
»Wir wollen eine ause machen bis Biddle wieder mit

lann", schlägt sie gutmütig vor. Der Alte wirft ihr einen
bitterbösen Blick zu. ,,Verdammtes Weibergeschwätz«, knurrt
er. »Wenn du umfällst, bleib ich deinetwegen auch nicht vom
Run zurückl« Und mit einem Male brüllt er wütend die
Umstegönden an:

„ as glotzt ihr denn da, ihr Säuglingeloaiachziäsp
g .

Das ist ja kein

Werd« dir mal zeigen-

klädwgiterlommtl Seid ihr Diggers. de
er «
» rl . . .«willThomasbeginnen.
.33?“ aull« brüllt der Alte grob. »Und mm. daß

ihr vorwärts kaum-tl« Worts-Im Wo)



3a, bas Kind in uns wird wieder wa bei die er Weil-nachts-geschichte, das Beste in uns wird cgeboren fin dieergenügen Nacht, da der Engel Fü e über diese Erde gehen.o it es nicht bloß die deutsche » inderweihnacht«. wie wirsie mit unfern Kindern feiern und wie wir sie brauchen auchfur»die Cfgroßen Kinder, dann kommt das heilige Kind derWeihna t auch als Mann zu den Männern, die ihn fo oftnur fur den Kinderheiland halten. Nein, für alle, für großund klein, ist diese Geschichte geschehen. Denn wir glaubenan Seins, den Mann, der uns als Heiland in jenem Kindeeboren ist. Aber mit dem Kind in der Krippe und in un-_eren Herzen szinnt fein Leben in uns und für uns. Dasistn bas tiefste »under dieser Weihnachtsgeschichte. »O dusrohli»che, ·o du·felige, gnadenbringende Weihnachtszeit!« UndIsmwfiirsi nisichtdidefenSThageicihtkauiliz einen Menschen geben, in
ie e nu me ete na dem ro en, tarkenGlauben der Jugend. Es geht uns cgllen fix, h f

„als zoge ein starkes Verlangen-»
uns ·glle in seinen Bann,
als kam unsere Jugend gegangen,
und sahe uns bittend an...«

So laßt uns Weihnacht feiern mit den Kindern und itdem Kinde, das uns allen das S önt ' ".1
unsere eigene Kindheit· d) se wiedergeben will,

Iahresdilanz des handwerk-
Der Reichsftand des Deutschen Handwerks gibt zur

Jahreswende 1935/36 einen Rückblick und Ausblick des
Handwerks bekannt, der die wichtigen Ergebnisse enthält, die
beim Ausbau dieses wertvollen Wirtschaftsteiles bereits
erreicht werden konnten. Die Organisationsarbeit, so heißt
es u. a.,»fei beendet und auch der sachliche Teil des Auf-
baues mit der Errichtung der 50 Reichsinnungsverbände
und ihrer Bezirksftellen erledigt. Es komme nun darauf
an, die Organisation immer lebendiger und leistungsfähiger
auszugestgltem damit auch der letzte Handwerksmeister im
Lande spure, daß er ein Glied einer erfolgreich vorwärts-
fchreitenden Gruppe von 1% Millionen Betrieben fei. Be-
sonders wird dann der neue große Befähigungsnachweis
ermahnt, der dem gefährlichen Zustrom ungeeigneter Men-
schen ins Handwerk ein Ende bereitete. Dazu mußte eine
Neugeftaltung »der Meisterprüsung kommen, für die 1935
große Vorarbeiten geleistet wurden, so daß sie 1936 prak-
tisch werden konne. (in 10 Jahren, so habe Reichskommiffar
Dr. Wienbeck mit Recht erklärt, würden wir ein ganz an-
deres Handwerk vor uns sehen als heute. Leistungsfteige-
rung, unmittelbare Arbeitsbefchaffung und Werbung gin-
sen inoder Arbeit der Handwerksführung Hand in Hand.
ntfcheidend bleibe nach wie vor der private Auftraggeber

und Kaufen Ihn könne nur der einzelne Handwerker ge-
winnen und festhalten. indem er um ihn werbe und ihn
durch gute, preiswerte und zuverlässige Leistung befriedige.
Ziel der Arbeit sei das leistungsfähige moderne Handwerk.
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Programm des Reichsseiiders Brestou
Biesinu Welle 315,8 Gteiwitz Weise 243.1

Mittwoch, den 25. Dezember
O Frühiiiusik der Kapelle Hais Casper
O Hamburg: Hafenkonzert
O (Erich Hvinkis: Schlesischer Weihnachisgruß
O wischenmusik der Kapelle Hans Easper
O eit, Wetter, Tagesnachrichten
O hriftliche Morgenfeier

10.00 Gleiwitz: Oberschlesische Kinder singen und musizieren
11.00 Heitere Musik an zwei Klavieren
11.40 G.Walter: Die Sonne als germanisches Schicksalszeichen
12.00 Deutfchianbfenber: Mittagskonzert
14.00 Mittagsberichte
14.10 Maria Kubis: Was müssen Frauen von

ihres Volkes wissen?
14.30 Glückrvünsche
14.40 Hören Sie bitte einmal zu!
15.30 Die Christiindelspieler. Ein weihnachtliches Spiel von

Ernst Schenke, gespielt von Kindern aus Jordansmühl
16.00 Frankfurt a. M.: Nachmittagstonzert
18.00 Arbeiter hört zu! Mit Instrument und Saitenspiel ver-

treibt man Sorg« und Unmut viel!
19.00 Zur Ausführung des »Freifchütz«: Was ist uns Webers-
19.30 »Der Freischütz«, Nomantische Oper in drei Akten
22.00 Zwischenmufik
22.30 Köln: Nachtmusik und Tanz
23.10 Orgelkonzert (Mar Drischner)

Donnerstag, ben 26. Dezember
5.00 Kino-Orgel-Konzert tPaul Brohs
6.00 Brenien: Bremer Hafenkonzert
8.00 Ein Weihnachtssingen der Augsburger Singfihiile
9.00 Ehristliche Morgenfeier
10.00 Gleiwitz: Volksmusik
10.50 Gleiwitz: Kammennusik Gindenburger Kammermusiks

vereinigung)
11.40 Heinz Pohlendt: Landeshuter Weberlandschaft
12.00 München: Mittagslonzert
14.00 Mittagsberichte
14.10 Liesel Schlenkert Weihnachten mit deutschen Dichtern
14.30 Glückwünsche
14.40 Wir graben aus! Bauernmusik von gestern und vor

hundert Jahren
15.30 Gleiwitz: Bruno Lungmus: Sagen und Geschichten aus

ber oberschlesischen Gebirgsecke
15.50 Gleiwitz: Dr. Heinz Bröker: Sondererfcheinungen des

Verlages »Der Oberschlesier«
16.00 Königsberg: Nachmittagskonzert (Neichssender-Orchester)
17.30 »Wenn der Hahn trübt“, Komödie von Aug. Hinrichs
19.30 Sportereignisse der Feiertage
20.00 Kurzbericht vom Tage - .
20.10 Königsberg: Großer bunter Teller. Zwei vergnügte

Stunden mit Gesang und Tanz
22.00 Nachrichtendienst
22.30 Tanzmusik der Funktanzkapelle

Freitag, den 27. Dezember
5.00 ’rühmufit (Aufnahmen)
6.30 bnigsberg: Frühtonzert (Musikkorps Pionier-Bat. 1)
12.00 Mittagskonzert (Grenzlandorchester)
15.10 Eurt Vogt: Blick in Zeitschriften
15.30 Ewald Schild: Kohlengeheimnisse. Entdeckungsfahrten

eines Naturforschers in feinem Wohnziminer
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15.45 Gelegentlicher kleiner Sturzflugi Lob des Radfahrens : sich um ein berrenfahrrab Marie „9Rerfur“, mit schwarzem

- Rahmen, Gefundheitslenker, schwarzen Stahlfelgen, brau-
Zwei Kurzgesihichten von Alfred Uhlniann

16.00 Kleines Konzert. Willy Buhlinann (Baß), Viktoria
Tobias (Klavier)

16.30 Männer im Banne der See und der Lust
16.40 Doch wenn die Fii fe bellen fehr, das Holz im Ofen

knistert . . . Von diin er Zeit und heimlicher Zeit ‘

 

17.00 Nachmittagskonzert des Funkorchesters
18.30 Der Zeitfunk berichtet
19.00 Die Schlager 1935. Tanzmusik der Funktanzkapelle
20.10 Qfsenes Singen und Tanzen im großen Börsensaal
22.30 Abendkonzert des Bunzlauer Stadtorchesters

Sonnabend, den 28. Dezember
5.00 Frühmiisik der Funktanzkapelle
6.30 Fröhlich klingts zur Morgenstunde. Biinte Morgenmusik
10.45 Gertrud Mätschke: Funkkindergarten
12.00 Mittagskonzert des Funiorchesters
15.10 Lieder von Fielitz. Zum 75. Geburtstage des 1930 ver-

storbenen Komponisten. Edith Baumert-Ossadnik (Sop.)
15.40 Stefan Pietz: Gedächtniskunst und Gedächtniskünstler
16.00 Köln: Der frohe Samstag-Nachmittag des Reichssenders
18.00 Lebendige Literaturgeschichte Vll. Uni die Freiheit der

deutsch-en Seele
18.30 Wir fachen die Flamme! Wintersonnenwende der HI.
19.00 Die Woche klingt aus
19.45 Tonbericht vom Tage
20.10 Schlesische Regimentsmärsche (Musikkorps des Infan-

terie-Regiments 49 Breslau-Carlowitz
22.20 Entscheidung um die schlesische Eishockeymeisterschaft in

Hindenburg OS.
22.40 Tanzmusik der Funttanztapelle

Brockauer Sport-Nachrichten
S. (S. ,,Sturm 1916“ Brockau.

Fußballergebnisse vom Sonntag, den 22. Dezember:
,,Sturm« BgJugend — »Union·Wacker« BsJugend ausgesallen.
,,Sturm« 1. (Senioren — „05“ 1. Senioren 4 : 1
Folgende elf Mannen von ,,Sturm« beendeten die Halbserie

mit einem Siege gegen »05«:
üdscher

Spaniel Klebek il
Preußner Barwitzki Kubitzke

Wetgelt Sambale Köhler Weinert Eigenwillig II
Ftir die verhinderteii Deeger unb Mirche sprangen Eigenwillig ll

unb Klebek ll ein, bie voll unb ganz die verhinderten Spieler er-
setzten Bis zur Halbzeit sorgten Sambale und Eigenwillig siir
einen 2:0 Toierfolg, dem nach der Pause ein drittes Tor durch
Köhlir (Kvpsball) und duich Weinert ein viertes Tor folgte. Erst
drei Minuten vor Schluß kam ,,05« durch ihren Halblinken durch
Nachschuß zu ihrem Ehrenior. Der Brockauer Torhliter Hübscher
war wieder ausgezeichnet in Form.

mas- an. in oteiemgwinier gebt-«
aas gebt Ihr nichtderliegierung
aas gebt Jlir dem deutschen Halbe;
Das heißt: Ihr gebtes tkucli selbst-l 
« s90. Geburtstag.f Der Rentenempfänger Franz

Kritschig, Bahnhosstraße 4, Kriegsveteran von 1870/71,
feiert am Donnerstag, ben 26. Dezember seinen 90. Ge-

. burtstag.
* sAerztlicher Feiertagsdienst an den Weihnachts-

feiertagenf Am 1.Weihnachtsfeiertag, Mittwoch, den
25. Dezember wird der ärztliche Feiertagsdienst von
Herrn Dr. U llrich , Bahnhofstraße 10 unb am 2. Weihnachts-
feiertag, den 26. Dezember von Herrn Dr.Schaube,
Winkler Allee 2, wahrgenommen.

« [Das hiefige Standesamtf ist am Donnerstag,
ben 26. Dezember 1935, vormittags von 8—9 Uhr nur
zur Beurkundung von Sterbefällen geöffnet.

"' sRentenzahlnngen fiir Januar 1936.] Die Zahlung
der Militär-Verforgungsgebührnisse für den Monat Januar
findet am Sonnabend, den 28. Dezember statt. Die
Invaliden- und Unfallrenten werden am Montag, den
30. Dezember gezahlt.

‘ sHiihnerdiebstahl.1 Jn der Nacht vom 19. zum
20. Dezember wurde der Hühnerstall des hiesigen Domi-
niums erbrochen und zirka 30 Hühner entwendet. Es
handelt sich durchweg um weiße Hühner. Vor Antan
wird gewarnt. Zweckdienliche Angaben, die auf Wunsch
vertraulich behandelt werden, erbittet die hiesige Polizei-
verwaltung

« fFahrraddiebsiahl.1 Einem P. aus Breslau, Schön-
straße, wurde am 20. Dezember gegen 20 Uhr sein Fahr-
rad, welches er auf etwa 10 Minuten in den Hof der
hiesigen Volksschule gestellt hatte, entwendet. Es handelt

nein Ledersattel und elektrischer Lampe mit Batterie. Vor
Ankauf wird gewarnt. Zweikdienliche Angaben, die auf
Wunsch vertraulich behandelt werden, erbittet die Polizei-
verwaltung

i
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" sVerkehrsunfall.] Kürzlich erlitt ein Schüler ER. aus
Brockau in Breslau auf der Osenerstraße einen Verkehrs-
unsall. Er wurde von einem Personenauto angefahren
und erlitt Verletzungen am linken Unterschenkel. Er wurde
in ein Breslauer Krankenhaus überführt.

* sSchlittschuhfahren auf den Brockaiier Straßen
und Rodeln von der Etsenbahnrampes Bei der Polizei
ist Klage darüber geführt worden, daß Kinder mit Schlitten
und Schlittschuhen am Tage und bis spät abends an der
Böschung der Tfchanfcher Wegeüberführung an der Breslauer
Straße hinab über die Straße und sogar bis in die Haus-
grundstücke fahren. Die bei Schnee und Kälte an sich
glatten Straßen werden dadurch fast vollständig ungang-
bar gemacht. Auch auf den übrigen Straßen hat das
Schlittschuhfahren einen Umfang angenommen, der, ins-
besondere auf den Hauptverkehrsstraßen, eine Gefahr für
die öffentliche Sicherheit bedeutet. Die Kinder gefährden
durch das Schlittschuhlauien nicht nur andere, sondern
bringen sich selbst in die Gefahr, daß sie überfahren
werben. Die Polizeibeamten werden daher gegen diese
Unsitte streng einfchreiten. Die Eltern und Erzieher sind
für jeden Schaden, der durch die Kinder verursacht wird,
haftbar. Es liegt daher in ihrem eigensten Interesse,
die Kinder von dem Schlittschuhfahren auf den Straßen
abzuhalten.

* sAnonyme Mitteilungen und Anzeigen.] Jn
letzter Zeit mehren sich anonyme Mitteilungen und An-
zeigen. Diese Gewohnheit ist durchaus unnational-

erinnert an die Machenschasten der
Systemzeit. Einen anderen zu verdächtigen, ohne mit
seinem Namen hervorzutreten, ist ein Zeichen für einen
hohen Grad von Feigheit und Verantwortungslosigkeit.
Die hiesige Polizeiverwaltung macht darauf aufmerksam,
daß derartige Mitteilungen grundsätzlich nicht bearbeitet,
vielmehr die Schriftstücke der Kriminalpolizei zur Hand-
schriftenfanimlung übersandt werden, um denjenigen fest-
zustellen, der nicht den Mut hat, mit seinem vollen
Namen einen Volksgenossen anzuzeigen.

‘ fTheateraufführnngen und Verlofungens Ueber
die Frage der Zuständigkeit für Erteilung der Genehmi-
gung zu Theateraussührungen und Verlosungen herrschen
vielfach noch Unklarheiten. Die Polizeiverwaltung teilt
deshalb folgendes mit: Zur Erteilung von Genehmigungen
zu Theateraufsührungen ist nach den neuen einschlägigen
Bestimmungen die Kreispolizeibehörde zuständig. In
Brockau trifft diese Bestimmung hauptsächlich auf bie
Theateraufführungen durch Vereine bei Vereinsveran-
staltungen zu. Der Antrag ist durch die hiesige Polizei-
verwaltung an den Herrn Landrat in Breslau zu richten.
Dem Antrage müssen die Manuskripte der betreffenden
Rollen beigefügt werden; der Spielleiter ist in dem An-
trage anzugeben. Die Anträge müssen rechtzeitig, d. h.
mindestens 2 Wochen vor der beabsichtigten Veranstaltung
bei der Polizeiverwaltung eingehen. Bei später eingehenden
Anträgen kann eine Gewähr für die Erteilung der Ge-
nehmigung nicht gegeben werden, weil die Anträge vom
Herrn Landrat noch an die Geschäftsstelle der Reichs-
theaterkammer zur Begutachtung gesand werden müssen.
Anträge auf Erteilung der Genehmigung zu einer Ber-
losung sind an den Herrn Oberpräsidenten in Breslau
zu richten. Auch diese Anträge müssen mindestens 2 Wochen
vor der Veranstaltung gestellt werben.

« lAn alle Arbeitgeberis Der Besitz eines Arbeits-
buches entbindet nicht von der Verpflichtung dem Arbeit-
nehmer bei Entlassung eine Arbeitsbescheinigung auszu-
stellen. Die Eintragung der abgeleisteten Arbeitszeit im
Arbeitsbuch allein genügt nicht.

* [Die Kammerlichtfpiele Brockaus zeigen den schönsten
Film des Jahres „Beichte Kavallerie«. Das Hohelied
der Liebe denn die Liebe einer hoffnungsvollen
Zirkuskünstlerin triumphiert über alle Wünsche nach
Karriere, Erfolg und Ruhm. Das Hohelied der Freund-
schaft . . . denn die Freundschaft zweier in treuer Einsatz-
bereitschaft verbundenen Artisten, einer Tänzerin und
eines Clows, siegt über alle Tücken des Geschicks. Das
Hohelied der Pflicht . . . denn die Pflicht beherrscht das
Leben des »Tausendkünstlers« und läßt ihn mit steter
Arbeitsfreudigleit, zähem Fleiß unb oft todesmutiger
Unerschrockenheit um die Krone des Erfolges ringen.

‘ lVerhindert Ehristbaumbrände.] Erfahrungsgemäß
entstehen leider fast jedes Jahr zur Weihnachtszeit Christ-
baumbrände, die durch Unvorsichtigkeit hervorgeruer
werden und oft genug zu größeren Wohnungsbränden
führen. Gar manche Weihnachtsfeier hat dadurch schon
einen betrübenden Ausklang gefunben. Bei Beobachtung
der notwendigen Vorsicht lassen sich diese Vorfälle sehr
leicht vermeiden. Man stelle den Ehristbaum nicht zu
nahe an die Fenstervorhänge und Gardinen. Die Kinder
müssen angehalten werden, nicht zu nahe an die brennen-
den Lichte zu kommen, um zu vermeiden, daß die Kleider
Feuer fangen. Die Lichte stecke man so auf, daß die dar-
über befindlichen Zweige nicht anbrennen könnnen. Die
Kerzen zünde man stets von oben nach unten zu an. Her-
untergebrannte Kerzen ersetze man rechtzeitig durch neue
oder verlöfche sie. Durch Beachtung dieser leichten Vor-
sichtsmaßregeln kann sich jeder vor oft sehr schwerem
Brandschaden schützen. ·

Weihnachisgabe des handwerks fiir Dr. Len. Um den
Wiedererweekerdes Gesellenwanderns, Dr. Ley, jederzeit an
bie. Wiedereinfuhrung dieses Brauchtums zu erinnern, hat
Reichshandwerksmeister Schmidt zusammen mit Landes-
handwerksmeister Lohmann dem Schöpfer der Deutschen
Arbeitsfront eine künstlerisch wertvolle Arbeit aus dem
Berliner Holzfchnitzerhandwerk überreicht. Es ist eine Fi-
gur, die einen wandernden Handwerksgesellen darstellt. Der
Reichshandwerksmeister erinnerte Dr. Ley bei der Ueber-
gabe dieses finnvollen Weihnachtsgefchenkes an den Tag
im Frühling 1935, an«dem der Reichsleiter der DAF. im
Berliner Lustgarten die ersten Wandergefellen verabschie-
dete. Dr. Ley gab feiner Freude über die schöne Arbeit-
Audsruck und hob besonders hervor, wie wichti es fei.
daß die jungen Handwerksge eilen Land und Beute in
Deutschland kennenlernen und damit ihr Volk und Vater-
land erleben. Dies sei auch ein bedeu ames Mittel für
den weiteren Aufbau des deutschen San werks.



Berufliche Nachrichten
Grunueuiiilirer herzaii aii die ichleiiltkie HA.
Der Führer der Gruppe Schlesien der SA» Gruppen-

führer Herzog, wendet sich mit folgendem Tagesbefehl
an die schlesische SA.:

»Das Jahr 1935 hat wie der gesamten, so auch der
schlesifchsen SA. neue Aufgaben und damit aber auch neue
Bewährungsmöglichteiten gegeben. Jn fort-
schreitendem Aufbau hat sich die schlesische SA. immer mehr
innerlich gefestigt und ist damit zu einem schlagkräftigen
Instrument in der Hand des Führers geworden.

Der Vorbeimarsch vor dem Stabschef, der Neichswetts
kampf, der Schießwettbewerb, der Vorbeimarsch in Nürnberg
vor dem Führer und der Einsatz für das Winterhilfswerk zu-
gunsten der hilfsbedürftigen schlesischen Kinder waren Höhe-
punkte in der Entwicklung der Tätigkeit des letzten Jahres.
Daneben ging jene zähe und zielbewuszte Arbeit, welche den
schlesischen SA.-Mann zu weiterer Höherentwirklung seiner
soldatischen Tugenden in körperlich-er Haltung und willens-
mäßiger Gestaltung befähigte.

Es ist mir ein Bedürfnis, an dieser Stelle allen SQL-
Führern und eMännern für die kameradschaftliche
Verbundenheit zu banien, mit ber sie gemeinsam
mit mir in dem Bestreben einig waren, bie uns oom Führer
gestellten Xsiiisvriren zu lösen.

erem ich hier an dieser Stelle diesem Danke Ausdruck
gebe, verbinde ich damit meine besten Glückwünfche zu
Weihnachten und Neufahr für die gesamte schlesisrhe
SA» und gebe der zuversichtlichen Erwartung Ausdruck, daß
wir in nationalsozialistischer Gesinnung miteinander verbunden
auch im kommenden Jahr jederzeit des Rufs des Führers
gewärtig uns für die Eroberung des Volkes erfolgreich ein-
etzen werden. Es lebe der Führeri«

 

l Aasaezeiibaete Haartaerbiitiiitle

lau teilt folgendes mit:

 

s ch n e e die Sportoerhältnis e
Riesen ebirge liegtan
Schnee.

in den Weltweit Bergen _

JU den {hleiildien Bergen sind zurzeit bei Pulver-
ganz ausgezeichnet. Jm

em Kamm nahezu ein Meter
· gn ben_Ialorten beträgt bie Schneehöhe immer noch

10 bis 20 Zentimeter. Aus dem Eulen- unb betn Wal-
denburger Gebirge werden in den Kammlagen 35 bis
40 3enitmet_er Schnee gemeldet. Der Glatzer Schnee-
ber g und die H o he Me n se melden 80 bzw. 60 3entimeter.
Am Sonntagabend hat sich, wie der Neichswetterdienst, Aus-
gabeort .Breslau-Krietern, berichtet, Aufheiternng eingestellt,
gleichzeitig-aber auch erhebliche FrostoerschiärfunO und zwar
besonders in Tals und Kessellagen. ·

 

»Erwerkungsmisfion« verboten
Die Staatspolizeistelle für den Negierungsbezirk Bres-

Auf Grund des §1 der Verordnung des Herrn Reichs-
präsidenten zum Schutze oon Volk und Staat oom 28.Fe-
bruar 1933 in Verbindung mit § 14 des Polizeioerordnungss
gesetzes vom .1. Juni 1931 werden die Vereinigungen der
»Erweckungsmission in Deutschland« (Sitz Leipzig) für das
Gebiet der Negierungsbezirke Breslau, Liegnitz uiid
Oppeln aufgelöst und verboten. Zuwiderhandlungen gegen
diese Anordnung werden auf Grund des §4 der Verordnung
oom 28. Februar 1933 bestraft. Gründe: Die Veranstaltungen
der Vereinigung können als religiöse Betätigung nicht an-
gesehen werden. Die Beeinflussung und Heilung Kranker diirih
Zungenreden und Weisfagungen muß als eine E n t wei h u n g
des Gottesdienftes angesehen werden und ist geeignet,
einen iinheiloollen Einfluß auf die Teilnehmer auszuüben. Die
Vereinigung hat Personen, die als Gegner des Staates
zu betrachten find. in ihre Reihen aufgenommen. Zur Abwehr

lösung der Vereinigung zum
geboten.

J

Wirkung oom 1.

ernannt morben.

Kirchenausschusses ist

Freystadt.

gegen einen Telegraphenmast.
Verdeck erausgeschleudert und
graben 

oolksschädigender Umtriebe unb zur Verhinderung zwangsi
laufiger Spaltung der Volksgemeinschaft war daher die Auf-

Schutze oon Volk und Staat

Personalnachrichten
Staatsanwalt Albrecht 3ippel, Breslau, ist mit

Januar 1936
bei ber Staatsanwaltschaft des Landgerichts Schweidnitz

zum Staatsanwaltschaftsrat

Wie der Preußische Pressedienst meldet, ist Nektor Dr.
Ernst Berber zum Professor an der Hochschule für
Lehrerbildung in Hirschberg ernannt worden.

Regierungsrat Hanitsch oom Versorgungsamt Chem-
nitz ist die auftragsweise Leitung des Versorgungsamts
Gleiwitz ab 10. Januar 1936 übertragen morben.

Jm Zusammenhang mit der Ernennung des Provinzials
vom Landeskirchenausschusz Pfarrer

Vietzke an der Paulustirche in Breslau als theologischer
Hilfsarbeiter in das evangelische Konsistorium der Kirchen-
prooinz Schlesien berufen worden.

Mit dein Auto tödlich verunglückt
Auf der Straße zwischen Neustübtel und

Einbau fuhr am Sonntagnachmittag der 31 Jahre alte
Privatdozent Dr. Hellwig aus Berlin-Friedenau
mit seinem Auto, wohl infolge der durch das Schneetreiben
entstandenen Schlüpfrigkeit der Straße, mit voller Wucht

Dr. Hellwig wurde durch das
blieb schweroerletzt im Straßen-

Regen, während das Auto sich mehrmals überschlug.
Der auf der Fahrt nach Berlin befindliche Gauleiter und Ober-
präsident Wagner, der gleich nach dem Unglück oorbeilam,
veranlaßte sofortige Hilfe, doch kam diese zu spät. Der herbei-
gerufene Arzt konnte nur noch den Tod des Verunglückten
feststellen, der eine Frau mit drei kleinen Kindern hinterläßt.
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FroheFesttageverlsbsn alle Volksgenossen
am t. und 2. Feiertag

bei der

Einweihu'ngsfeier
im Volksgarten

Brockau. Hauptstraße 11/12

Stuhl-Ausschank lllil‘ Z Berge-alert. Strleuau
Gute Stlrnmungsrnuslk

Eintritt einschließlich Steuer 30 Pfennig pro Person

EInIaIi 15 titu- Tanz trei tlnlan 15 titu-

Für die Weihnachtskarpfen empfehle ich als
Fischbier nur das gute Inlel’s llfllll'llllllßl‘. THEng

2 Säle zur Abhaltung von Festlichkeiten billigst zu vergeben

—
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is iiialiiii am i. rate-staat
Jeder kommt zur

II Weihnachts-Feier
\

· ‘l\ des neltnsnann-lurn- Illlll Start-vereint Bmcltau
in M e n d e ’ s Festsälen.

Theater —- Tanzdsrbijetungeän —- musikalische
Vorträ e — re sscbie en —-

g Tanz
Beginn l7 Uhr

s ZAAFFWONAFWWWIWWY

liilillllliifllifllisllliilii lil'llllllflll.
» III Mittwoch. uen 25. nezemner Ills montan. uen 30. Dezember

Unser großes Weihnachtsprogramm
Der reizende Ufa-(iroßfilm

Martka Rökk, Fritz Kampers, Oskar Siena in

„Lelchte Kavallerie“
Ein ackender Film von Sehnsucht und von Liebe, Arbeitsgliick
und nttäuschung, vom Daseinskampf und Kameradschaftsgeist,
vom bunten, wechselvollen Leben unter dem Zirkuszelt — —

 

 

 

 

Broaaner Pereiasaiizeigen.
S. G. „Sturm 1916“ Brodau. Ein ernstes und ein lustiges

Theaterftüch schönes Konzert, großes Preisschießen um wertvolle
Preise und sonstige Ueberraihungen, das find die Darbietungen bei
der Weihnachtsfeier des S. C. „Sturnt“. Darum auf zur Weihnachtss
fefer am 2. Feiertag bei Mende. Einlaß 16 Uhr, Beginn l7 Uhr.

Evangelifche Fraueuhilfe. Freitag, den 27. Dezember, abends
8 Uhr findet unsere Weihnachtsfeter im Gemeindehaufe statt. Alle
Mitglieder find herzlich eingeladen.

Rittergut Broekau
verkauft am

Montag, den 30. Dezember, ab 9 Uhr

Hasen und Fasanen
.irisch von der Jagd.

 

 

 

 

 

Zum Fest
empfehle ich

meine guten Röttkntleee
besonders

meine Spezlalrnlschung
1/„ Pfd. 65 Pfennig

Präsentkörbe von 2.50 Mk. an
das beste Geschenk

Erlen Freltag
Kolonialwaren - Feinkost

Fühle Brechen Castel-erstem 3 

    

 

Breslau,
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Ans 1. Weihnachtsfeiertag, nachm. z Uhr.

Ein gewaltiges Circus-ngramm mit
artistischen Spitzenleistungen von Weltklasse.

Täglich zwei Vorstellungen nachm. 3 Uhr u. abends 8 Uhr.
Nachmittags und Abends sämtliche Circus—Sensationen!

. der großen .
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 Durchgehend ab 9 Uhr vormittags.

Vorverkauf nur an den Circuskassen
im CirCusgebäude.

— Telefon 59 410   
Erwerbslose, Sozialrentner und Schwerkriegsbeschädigte mit
gültigem Ausweis (an der Kasse und am Eingang vorzuweisen)
zahlen auf allen Plätzen nur halbe Preise.
12 Jahren zahlen nachmittags ebenfalls nur halbe Preise

Kinder bis zu

 

A ch t u ngl Für auswärtige Besuchergibtd. Reichsbahn auch
Mittwochs und Donnerstags Sonntagsrückfahrkarten aus!
 

    
 der Leitung ihrer Häuptlinge.

Ab l. Weihnachtsfeiertag täglich vorm. von 9—- 13 Uhr
Besichtigung der reichhaltigen

Tler- und Völkerschau
Sondervorführung im Abesslnle

Tiere aller

 rdortl

  Kontinente   
  “l Frauen, Männer, Kinder, Tänzer, Sänger und Fakire unter    
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in reicher Auswahl

 

hält vorrätig
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neulanrs-ülutlwunun-nnztltt!
Der moderne Geschäftsmann gratuliert seiner

Kundschaft zum Jahreswechsel durch die

Zeitungs-Glückwunsch-Anzeige
und bringt damit

empfehlende Erinnerung.

gleichzeitig sein Geschäft in

Anzeigen bitten wir rechtzeitig aufzugeben.

„Brockauer Zeitung“

christlicher

selbst erwiesenen

 

Allen denen, die unserer lieben Ent-
schlafenen im Leben wie im Sterben in

Nächstenliebe
Seite gestanden und sie zur letzten Ruhe-
stätte begleitet haben, sowie für die uns

  

hilfreich zur

Beweise aufrichtiger
Anteilnahme ein herzliches „Gott vergelt’s“.

Brockau, den 24. Dezember 1935.

Im Namen der Hinterbliebenen

Martha Else
geb. Wiedernnann.

 

Deutsche Oper
Mittwoch (1. Feiertag) 15 Uhr
»Der Postillon

von Lanjuiiiean«
Mittwoch 19.:iu Uhr
,,Lohengrtn«

Donnerstag (2. Feiertag) 15 Uhr

»Die lustigen Weiber
von Windsbr«

Donnerstag 20 Uhr
Erstaufführung

‚Schah dein König«
  Geryon-Hauptmann-Theater
Mittwoch ( 1.Feieitag) l 6,80Uhr

.Rrah im Hinterhaus«
An beiden Feiertagen 20,16 Uhr

»Kabale und Liebe«  

Kathoiische Pfarrtirche
St. Georg.

1. Weihnachtsfeiertag

6 l/5,7, 1/,8 Uhr hl. Messe
V29 Uhr Kindermesse (zgl. f.
1' Vater Paul Gerber

1i/‚IO Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr Krippenandacht

2. Weihnachtsfeiertag
l/‚7 Uhr hl. Messe f. ‘l‘ Mutter
Anna Meißner

l/„9 Uhr Kindermesse
s-«10 Uhr Predigt u. Hochamt
3 Uhr Kiippenandacht
Freitag 65° Uhr hl. Messe für
1- Mutter Kraja und 7°° Uhr
hl. Messe
Sonnabend 63° Uhr u. 70° Uhr
hl. Messe
Sonnabend nahm. ab ll„li Uhr
Beicht für Frauen u. Mütter

Evangeiische Pfarrtirche
zum Heiligen Geist.

Dienstag, den 24. Dezember
(heiliger Abend)

5 Uhr nahm. Christnachtfeier
Pfarrer Schulte

Chor a,Jch freue mich in dir,
und heiße dich willkommen«

Ziegler
»Er kommt aus seines Vaters
Schoß« Buch

‚heilige flieht, Nacht der un-
endlichen Siebe“

1. Christtag, 25. Dezember

9 Uhr Gottesdienft, anschließend
Beichte u. Feier des hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte

Chor „Seher weich eine Liebe
hat uns der Vater erzeiget«
Motette Fischer 

Festlantate üb. d. Weihnachts-
eoangelium‘ Büttner

5 Uhr nachm. Weihnachtsfeier
des Kindergottesdieiiftes

7 Uhr abbs. Abendgottesdienst
Pfarrer Schulte

2. Christtag, 26. Dezember
9 Uhr Gottesdienst

Pfarrer Bornitz (Paulus)
Chor »Lobt Gott ihr Christen«
Feftkantate üb. b. Weihnachtss
eoangelium Büttner
Der Abendgottesdienst füllt aus
Freie evangel. Gemeinde
1. Festtag

9 Uhr Feftpredigt
19 Uhr Predigt

 

2. Festtag
9 UMbauungsstunbe

„r. III 25. |2. II 




